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Französischer . Dorswtz in Gens
Eine Note an die Abrüstungskonferenz.

Dens , 8 . Februar.

Der französische Delegierte zur Abrüstungskonferenz.
Kriegsminifter T a r d I e u . hat am Freitag nachmittag dem
Konferenzvorsihenden Henderson  eine Note  übermit¬
telt . die in allen Einzelheiten ausgearbeitete Vorschläge
Frankreichs für die Organisation der Abrüstung und der
Sicherheit enthält.

Diese Note stellt den erwarteten Vorstoß der framSslschen
Negierung in der Richtung der Festlegung der Abrüstung »,
konseren ; aus die Slcherheit » lhese dar und enthält die fran¬
zösische Auffassung de» Sicherheit - Problems . Sie entfvricht
ln grohen Linien de« Memorandum , da » die französisch«
Regierung am IS . 3utt 1931 dem Generalsekretär de» völ-
kervunde » zur Abrüfiung »srage übermittelte.

Der Inhalt dieses Memorandum » ist bekannt : erst mutz
die »Sicherheit " Frankreichs garantiert sein , dann erst kann
abgerüstet werden . Da die Sicherheit aber nie garantiert
wird , rüsten wir auch nicht ab . Das ist das alte Lied der
Franzosen.

Das„tHütrlifte" Deutschland.
" pari ». 6. Februar.

Der Hauptberichterstatter des Heeresausschusses der Kam¬
mer . Boutlloux - Lafont,  hat im Büro der Kammer
seinen Bericht abgeliefert , der geradezu ungeheuer¬
liche Behauptungen  über Deutschlands Cehelm-
rüstungen enthält . Der Bericht ist offensichtlich dazu be¬
stimmt , den französischen Standpunkt in Genf zu stützen,
daß Frankreich von Deutschland bedroht  sei und daher
nicht abrüsten könne . Es heißt darin , die deutsche chemische
Industrie bereite sich aus einen chemischen Krieg vor . Die
Firma Heinkel baue regelrechte Typen von Gas - und Auf¬
klärungsflugzeugen . Junkers und Dornier bauten im Aus¬
lande Militärflugzeuge . Die Domier -Wale und -Superwale
seien dafür der überzeugendste Beweis . Der Heeres-
Haushalt  gebe dem Reich die Möglichkeit , eine halbe
Million Gewehre  oder Schnellfeuergewehr«
1250 Kanonen . 15000 Maschinengewehre und 1300 Flam¬
menwerfer zu bauen . Da » Reich sei außerdem an verschie¬
denen Bankunternehmungen beteiligt und habe sich so Ce-
helmquellen geschaffen.

Da » gleiche Ziel verfolge e» durch seine vetelllgnng an
gewissen Zndustrieuniernehmungen auch im Ausland . Dt«
waffenfabrik von Soleur l» der Schweiz lei eine Filiale
der Rhein -Melallwerke ln Düsseldorf , und fabriziere Krieg » -
material . Dl « Werkzeugmaschinenfabrik in Herlingen bei
Zürich werde fast ausschliehtlch von deutschem Kapital un¬
terhalten , und die Wersten von Roman »horn und Alten-
rhein feien zum größten Teil Staatsbesitz . In Holland sei
e» die holländische Industrie - und Handelsgesellschaft Sl-
derlu », die Artilleriematerial für Deutschland herstelle.

vle niederländische Znstrumenlengesellschast ln Venle sei
eine Filiale der Zeihwerke . Die Flugzeugindustrie von
Llnchham in Schweden sei eine Filiale von Junker », und die
Artilleriefabrlk von Bofors - Schweden eine solche von
Krupp , wenn man dieser materiellen Rüstung die mora-
lisch« zur Seite stelle , so komme man zitier Schluhfolge-
rung , daß . wenn man ln Genf einem Staate dle Abrüstung
aufzwingen wolle , dle » nur Deutschland sein dürfe.

Man braucht diesen Phantastereien nichts hinzuzufügen,
denn »man merkt -die Absicht und wird verstimmt !"

Die Neihensolge der Redner in Sens.
Berlin . 6 . Februar.

Die Reihenfolge der Redner für die General¬
aussprache in Genf  auf der A b r ü-st u n g s k o n f e-
renz  ist , wie deutscherseits festgestellt wird , nunmehr end¬
gültig bestimmt . Es werden nacheinander sprechen als
Erster der Engländer S i m s o n . als Zweiter der Fran¬
zose T a r d i e u , als Dritter der Amerikaner G i b s o n und
als Vierter Reichskanzler B r ü n i n g . Er werde voraus¬
sichtlich erst am Dienstag  vormittag seine Rede halten.

Der Reichskanzler halte ursprünglich dle Absicht , sofort
nach dem englischen Vertreter , der gebeten Halle , als Erster
sprechen zu dürfen , da » Wort zu ergreifen . Lr hat aber,
sowie er hörte , daß Tardleu vor ihm formell den Wunsch
übermittelt Halle , daß er nach dem englischen Vertreter zu
sprechen wünsche und daß auch der Amerikaner Gibson wert
darauf legte , vor ihm zu sprechen , den Vertretern Frank-
reich» und der USA . den Vorlritt gelassen.

Vle Eröffnung der Abrüstungskonserenz.
Dieses Bild stellt dle Eröffnung der internationalen Abrü-
stungskonferenz in Genf durch den Präsidenten der Kon¬

ferenz , den früheren Außenminister Henderson . dar.

Oer Völkerbund als Militärmacht.
Heer und Flotte zu seiner Verfügung . — Die französischen

Vorschläge.
Genf , 6 . Februar.

Ueber den Inhalt der französischen Abrüstungsvor-
schlüge, die amtlich dein Präsidium der Abrüstungskonfe¬
renz überreicht worden sind, werden folgende Einzelheiten
bekannt:

Die französische Regierung schlägt die Bildung inter¬
nationaler Streltkräfte vor . zu denen jedes Land ein Kon¬
tingent stellen soll und die dem völkerbundsrat für die
Durchführung seiner Beschlüsse gegen dies

“ . 'ge .
kerbundsrates durchzuführen . Die großen

ur Verfügung
Ungen des vö
riegsschisse und Flugzeuge un

rat direkt.

jenlgen Staaten
tehen sollen , die sich weigern , die Lntschlie-

en dem Völkerbunvs-
rlegsschisfe mittlerer

Größe unterstehen der Hoheit der einzelnen Staaten , müs¬
sen jedoch dem Völkerbundsrat im Falle des Sanktionsver
fahren » nach Artikel 18 de? Völkervundspaktes zur verfü

e Flugzeuge und
- 5

rat im Falle des SankNor
lerfü

gung gestellt werden . Dle Tank », schwere Artillerie . Un
terseeboote . größere Kreuzer , sonstige Panzer - und Linien¬
schiffe sind gleichfalls dem volkerbundsrot gegebenenfalls
zur Verf"
ciner bei

Diese _ . . . .
als der Ausbau der gegenwärtig bestehenden Sicherheits-
aarantie auszufassen und sollen das Sanktionsverfahren
des Bölkerbundsratcs weiter stärken.

Keyner fordert Inflation.
Ein gefährlicher Vorschlag zur lleberwindung der Krise.

London , 6 . Februar.
In einem Vortrag über die Weltwirtschaftskrise forderte

der bekannte englische Wirtschaftler K e y n e s eine Politik
der W e l t m a r k t a u s w e i t u n g und der P r e i s st e i-
g e r u n g in der ganzen Welt,

j Diese Politik könne man auch kurzerhand Jnflalions-
politik nennen . Solange nicht ln allen Teilen der Welt
eine planmäßige Inflation durchgeführt werde , gebe es
keinen anderen weg als eine allgemeine Erklärung der
Zahlungsunfähigkeit und den Verzicht auf das gegenwär¬
tige Kreditsystem , das durch vollkommen neue Formen aus
neuer Grundlage erseht werden müsse , keynes erklärte
weiter , daß dle Stellung Frankreichs als kreditgebendes
Land noch vor Ende 1932 vollkommen untergraben sein
werde.

Der englische Kreditmarkt müsse als unerläßliche Vor¬
bedingung zur wirtschaftlichen Wiedcrerholung der Welt ge¬
stärkt werden . Er sei jedoch der Ansicht , daß die Finanz - l
krise ihren Höhe p unkt  bereits überschritte » habe und j
die größte Gefahr in den letzten Monaten überwunden ;

| worben sei. ,

Eine Erklärung Thüringens.
Zur Einbürgerungsangelegenheit Hitler «.

Weimar , 8 . Februar.
Die thüringische Regierung hielt am Freitag eine Ka¬

binettssitzung ab , in der das Staatsministerium über die
Angelegenheit Hitlers unterrichtet wurde . , Dabei ergab sich
als einmütige Auffassung Folgendes:

Die Absicht , einem verdienten Frontsoldaten des deut-
schen Kriegsheeres alle Rechte eine » deutschen Staatsbür¬
ger » zu geben , betrachte man als durchaus verständlich . Das
Staalsministerium bedauert aber die versteckte und unwür¬
dige Art . mit der seitens des damaligen thüringischen In-
ncnministero Frlck die BeamlenansteUung Hitler » versucht
wurde . Unter Umgehung der bei der Anstellungssperre
geltenden Bestimmungen seien die zuständigen Stellen nicht
hinzugezogen worden . Die Staatsregierung war einstlm-
mig der Auffassung , daß kein Anlaß vorliegt , gegeu die
beiden beteiligten Beamten ein Disziplinarverfahren «inzu-
lelt, <r.

• • t - - ^

Schwere Kämpfe in Schanghai.
Japanische Angriffe erfolglos.

Schanghai , 6 . Februar.

Neue schwere Angriffe der Japaner aus die chinesischen
Stellungen in der Vorstadt C h a p e i waren erfolglos , ob¬
wohl sie von einem Bombardement aus 15-Zentimeterge-
schützen und Flugzeugen unterstützt waren . Cs kam zu ver¬
schiedenen Nahkümpfen in den Straßen . An dem Kamps
beteiligten sich auf chinesischer Seite auch Frauen , die aus
den Häusern stürzten und die Gewehre der gefallenen Sol¬
daten aufnahmen.

Die Japaner geben ihre Verluste mit acht Toten und 27
verwundeten an . während dle chinesischen Verluste insge¬
samt mit 1000 Toten und verwundeten angegeben werden.
Durch Flugzeugbomben wurden verschiedene Telesonkabel
»ach auswärts gestört und Schanghai ist zurzeit nur noch
durch die Funkstation und einem Kabel mit der Außenwelt
verbunden . Die Wusung -Fort » sind von den Japanern bis
jetzt noch nicht besetz» worden . Durch japanische Brandbom¬
ben kamen auch innerhalb der internationalen Niederlas¬
sung verschiedene Brände zum Ausbruch , die von der Feuer¬
wehr gelöscht werden konnten.

Zwei ch i n e s i ch e Bombenflugzeuge  griffen
dos Gebäude des japanischen  O b e r k a m m a n d o s
in Schanghai an . Sie wurdsn stark beschossen. Bon den
javanischen Flugzeugen , die sofort aufstiegen . um die Ehi-
nesen zu bekämpfen , stürzte ein Flugzeug ab . Der Flug¬
zeugführer und der Beobachter wurden getötet . Die Telc-
graphenagentur bei Sowjetunion berichtet , daß in Hau-
k a u und Tientsin  infolge des weiteren Vordringens der
Japaner das Standrccht verhängt wurde.

Neue japanische Truppenlandung.
Nach weiteren Meldungen aus Schanghai  wurde nach

Landung von weiteren 1000 japanischen Marinesoldaten äer
Nvrdbahnhof  von den Kriegsschiffen unter Feuer ge¬
nommen.

Daraus fehle ein heftiger Kamps ein , wobei die Chine-
sei, bisher ihre Stellungen halten konnten . Lin japanisches
Flugzeug wurde von zwei chinesischen Flugzeugen , die zum
erstenmal über Schanghai erschienen , abgeichossen . Der eng-
tische Kreuzer „kent " und sieben amerikanische Zerstörer
sind am Freitag in Schanghai eingetrossen.

Es bestätigt sich, daß die Japaner in C h a r b i n einge¬
rückt sind.

iseldhamflerei in Amerika.
lieber 5,4 Milliarden Mark werden versteckt gehalten . — Prä¬

sident Hoover gegen das Geldhamstern.

Washington . 6. Februar.
Präsident Hoover  hot sich in einem A n f r u f an

die Bürger der Bereinigten Staaten gewandt mit der Bitte,
ihn in seinem Kampf gegen das Geld hamstern
zn unterstützen . In einer Erklärung , die das Weiße Haus
ansgegebcn hat , werden die Führer sämtlicher Wirtschasts-
verbände und sonstigen Organisationen gebeten , zu einer
Besprechung nach Washington zu komme».



Frankreichs Goldberg.
Wenn iich auch augenblicklich die ganze Welt mit dem

apanisch-chmestichen Konflikt beschäftigt, so brennt dennoch
»er Kampf um die Reparationen unentwegt weiter. Deutsch-
and wird und muH für eine schnelle und endgültige Lö-
ung dieser leidigen Frage eintreten; es tut dies nicht nur

mn seiner selbst willen, sondern auch im Interesse einer
baldigen Ueberwindung der alles verheerenden Wirtschafts¬
krise. Denn. daH nur durch die rasche Liquidation
dieser üblen Folgen de» Weltkrieges das Vertrauen in
der ganzen Welt wieder hergestellt werden und mithinder
kranke Wirtschaftskörper wieder genesen kann, haben lang¬
sam auch unsere „Gläubiger" eingesehen— außer
Frankreich.  Während Italien , England und Gele
andere Länder für die S t r e i chu n g aller Reparations¬
schulden eintreten, widersetzt sich Frankreich mit allen mög¬
lichen und unmöglichen Mitteln einer schnellen Lösung der
Reparationsfragen, vor allen Dingen einer vollständigen
Annullierung der deutschen politischen Zahlungsverpflich¬
tungen. „Frankreich  ist zu arm / so hört man
von unserem westlichen Nachbar, „um ohne entsprechende
Erleichterungen von Seiten unsere» Gläubiger» Amerika
auf die deutschen Reparationen verzichten zu können."

Wie „arm" in Wirklichkeit Frankreich ist, zeigen uns
am deutlichsten die statistischen Zahlen der Bank von
Frankreich — der französischen Staatsbank. Darnach be-
uef sich der G o l d z u f l u ß allein in der letzten Woche auf
850 Millionen Franken, so daß der Goldbestand der fran¬
zösischen Notenbank nunmehr zu einer Rekordhöhe
von nicht weniger als 71 000 Millionen Franken angestie-
gen ist. Durch diese gewaltige Goldanhäufung sind No¬
tenumlauf und KIroguthaben der Bank von Frankreich
mit mehr als 60 Prozent gedeckt, gegenüber einer gesetzli¬
chen Mindestgrenze von 35 Prozent.

Wa» diese gewaltigen Zahlen bedeuten, erkennen wir
erst, wenn diesen die entsprechenden deutschen Ziffern ge¬
genübergestellt werden. So belief sich Ende 1Ö28 der
Goldbestand der Deutschen Reichsbank nur auf 2750 Mil¬
lionen Mark. Infolge der allgemeinen Vertrauenskrise,
welche die Kündigung fast aller ausländischen kurzfristigen
Darlehen zur Folge hatte, lvar die deutsche Wirtschaft ge¬
zwungen. innerhalb kurzer Zeit fast 2000 Millionen Gold-
mark zukückzubezahlen, so daß heute die Reichsbank nur
noch über einen Goldbestand von 900 Millionen Mark ver-K Da Frankreich nach seiner Inflation Ende 1928Währung auf der Basis 124,2134 Franken gleich
einem Goldpfund, d. h. ein Franken gleich 0,0655 Gramm
Gold, stabilisierte, entspricht heute der Franken einem
Werte von 16,43 Reichspfennigen, da nach der deut¬
schen  Stabilisierung die Reichsmark auf 1/2790 Kilo¬
gramm, d. s. rund 0,3854 Gramm festgesetzt wurde. Unter
Berücksichtigung dieser Umrechnung, kommen wir zu dereeststellung, daß der heutige Goldbestand der Bank vonrankreich ungefähr das elf einhalbfache desber¬
iet t t a e n deutschen Be ft ander ausmacht
und dag Frankreich allein in der letzten Woche einen Golo»
zufluß erhalten hat, der fast dem siebten Teil des gesamten
deutschen Goldbestandes gleichkommt.

Diese Vergleiche sprechen noch mehr zu unseren Un-Ölen.wenn man berücksichtigt,daß Deutschland sich ime de» letzten Jahrhunderts vom Agrarstaat zu einein
der bedeutendsten Industrie- und Handelsstaaten der Welt
entwickelt hat und dadurch viel mehr Kapital benötigt al»
Frankreich, da» heute noch überwiegend Agrarland  ist.
der große Reichtum Frankreichs zeigt sich auch darin, daß
H« Dank von Frankreich mindestens ein Drittel seiner
pifammengerafftm Goldes vollständig nutzlos  in
feinen St «.,, . * ruhen lassen rann. W«e wenig »st
also Frankreich am seine Kapitalzinsen  angewiesen;
taut würde e« dieses tote Kapital, rund 25 000 Millionen
Soldfranken, den übrigen Wirtschaften nur zu vier Prozent
Jahreszinsen zur Verfügung stellen, dann könnte e» jähr¬
lich 1000 Millionen Zinsen emsteckenl Doch das „arme"
Frankreich hat dies nicht nötig. Cs muß diese „Opfer"
bringen, nicht nur um seiner selbst willen, sondern damit e»
mit diesen' gehorteten Goldbarren seine Machthaberi-
fech  Politik , die doppelten  Schaden verursacht, fort-
setzen kann.

Denn nicht nur, daß Frankreich durch diese Goldpoli¬
tik Milliarden von Zinsen verloren gehen, entzieht es auch
der gesamten Weltwirtschaft eine ungeheuere Ka¬
pital  kr a f t. E» benützt seinen Reichtum, um auf Staa¬
ten, die unbedingt Geld brauchen, einen entsprechenden po¬
litischen Druck ausüben zu können. Das schönste Schul¬
beispiel für seine unkluge Politik sehen wir in der kürz-
ltchen verlängern»« de« 100-Millionen-Dollar-Kredites,
der uns durch die Bank für Internationale Zahlungen in
Basel zur Verfügung gestellt wurde. Frankreich hat näm¬
lich für seinen Anteil nur einer Verlängerung auf die
Dauer von vier Wochen statt auf ein Vierteljahr zuge-

Bimt und die»wiederum nur'unter der Bedingung,daßda» Reich in keinem Falle der Goldausfuhr  wi-
segen werde, die notwendig werden könnte, um dl«

Rückzahlung de» Kredites sicherzustellen.
Daß Frankreich den Weg dieser Geldpolitik auch weiter¬

hin beschreiten will, beweist die Erklärung de» Gouver¬
neur» der Staatsbank, daß Frankreich jetzt mehr als je¬
mals entschlossen sei, den Goldstandard aufrecht zu erhal¬
ten. Darin wird aber weiter nichts zu finden sein als die
Erkenntnis, daß der nun einmal eingeschlagene Weg auch
weiterhin gegangen werden muß, soll der unaeheure Gold¬
berg, der von Frankreich sowieso schon viele Opfer fordert,
nicht ganz der Bedeutungs- und Wertlosigkeit anheim
fallen

Schließlich erinnern wir uns auch noch der französi¬
schen Vorhaltungen, Deutschland würde nach völliger Strei¬
chung der Reparationsschuldenfinanziell bedeutend besser
dastehen als seine Gläubigerstaaten, da seine Inflation
fast alle Staatenschulden ausgelöscht  habe.
Frankreich vergißt aber dabei, daß seit dieser Zeit der
deutsch« Staat infolge seiner großen Armut wieder gewal¬
tige Anleihen ausnehmen mußte und hauptsächlich, daß
durch die S t a b i l i*si e r u na seiner eigenen Wäh¬
rung  die Goldbestände der Bank von Frankreich ent¬
sprechend der veränderten Münzeinheit eine Neubewertung
erfahren haben, wodurch ein buchmäßiger Gewinn von
rund 16 500 Millionen  entstanden ist, der zur Til-C  der bestehenden Staatsschulden Verwendung finden!«. „Armes" Frankreich! K. S.

Leser, wirb sör Deine Zeilimg.

England; Schutzzölle.
Kritik der Vorlage.

London. 6. Febniar.
Die neuen englischen Schutzzollmaßnahmen,

die durch den Schatzkanzlcr Ehamberlain  dem Unter¬
haus vorgelegt wurden, sehen einen allgemeinen Wert¬
zoll  von 10 Prozent auf alle Einfuhren nach England mit
Ausnahme der Erzeugnisse seiner Kolonien und Protektorate
vor. Die Durchführung dieser Maßnahmen wird den end¬
gültigen Uebergang vom Freihandel zum Schutz¬
zoll  bedeuten und findet dementsprechend In der englischen
Presse verschiedentlich« Kritik.

Die Konservativen, die Vertreter de» Zollsystem« neh-
men die Ankündigung mit besonderer Genugtuung auf und
heben bei dieser Gelegenheit hervor, daß durch deutsch«
Maßnahmen die englische Kohlenlndustrie einen Verlust von
)wef Millionen Tonnen erleiden würbe. England habe jetzt
ln seinem neuen Zollschuh die richtige Waffe  ln der
Hand. Die Blätter der Liberalen, der Verfechter de« Frei-
Handel», dagegen sagen den Niedergang de» englischen Ar-
beitsmarkle» voraus. Die Schließung des englischen Mark-
Eee.werde schwerwiegende Ergevnisse zeitigen, bas ganz«
Zollsystem der Welt könne zusammenbrechen.

ver Eindruck in Levtfchltmd.
In Deutschland  haben die Mitteilungen de» eng¬

lischen Schatzkanzlers keineswegs überrascht, da man auf.
Grund der durchgesickerten Meldungen über die vorherge»
gangenen Beratungen de» englischen Kabinetts bereit» mit
solchen Maßnahmen rechnete.

Enttäuscht hat ln Berlin jedoch die Tatsache, daß die vor
einiger Zeit vom englischen Kabinett verfügte Notverord¬
nung zur Beschränkung der anormalen Einfuhren nicht
aufgehoben werden fall. Bekanntlich haben die Engländer
diese Maßnahmen al» von vorübergehendem Charakter be¬zeichnet.

olympische Winterspiele.
Eröffnung der dritten Winter-Olympiade.

Lake placid. 6. Februar.
Die dritten Olympischen Winterspiele  began¬

nen mit dem feierlichen  E i n m a r sch der 17 Natio¬
nen. An der Spitze des festlicken Zuge« marschierte Oester¬
reich— dem Alphabet nach auf englisch als Austria —, dann
folgten Belgien, Eanada, Tschechoslowakei, Finnland, Frank¬
reich, Deutschland,  England . Ungarn, Italien , Japan,
Norwegen, Polen, Rumänien, Schweden, Schweiz undNord-Amerika.

Den stärksten Beifall erhielten erwartungsgemäß di«
Amerikaner und dann die deutsche Expedition, wobei de«
am Sonntag schwer gestürzte Führer de» deutschen Vierer-
bob». Hauptmann Zahn, begeisterte Ovationen erhielt. An-
ter voranlritt der Fahnenträger nahmen sodann die 17
Mannschaften vor d«r Ehrentage Aufstellung, ln der Gou-
oerneur Boosevelt al» offizieller Vertreter de» amerikani¬
schen Präsidenten hoover mit zahlreichen prominenten
platz genommen hatte. Nach der offiziellen Begrüßung»-
ansprache durch den Vorsitzenden de» Oraanlsationsaus-
fchusse» vr . Vewey erklärt Gouverneur Boosevelt die dritte
Olympischen Winterspiele für eröffnet.

Ein Amerikaner sprach im Namen sämtlicher Teilnehmer
den Olympischen Eid, « ährend unter Trommelwirbel am
Olympischen Mast das weihe Banner mit den fünf Ringen
der fünf Erdteile aufgezogen wurde.

Leltlfchltmds erster Sieg.
Lake piacid, 5. Februar.

Da» erste Spiel der deutschen Eishockey - Na-
t i o n a l m a n n f cha f 1 auf der Winter-Olympiade ln
Lakeplaeid  gegen Polen  ergab einen deutschen Sieg.
Die D-ittel de» Eishockey lauteten 0:0, 1:1,1 :0.

13 Schönheitsköniginnen geben sich ein Stelldichein.
In Paris sind die Schönheitsköniginnen von 13 Ländern
elngetrofsen, um den Wettbewerb um den Titel .Miß
Europa 1932" auszutragen: Sie werden an dem berühmten i
„Ball der kleinen weißen Bettchen" in der Oper teilneymen.
Unser Bild zeigt von links nach rechts: Miß Rußland, MIß
Deutschland, Miß England. Miß Belgien. Miß Dänemark,
Miß Spanien. Miß Lateinamerika. Hintere Reih«: Miß
Griechenland, Miß Frankreich, Miß Ungarn. Miß Italien.

Miß Rumänien und Miß Jugoslawien.

Da, Relchsinneumlnisterium,vm Fall« Frick-Hitler.
Das Reichsinnenmintstertum  hat da» Gutach¬

ten, um da, Reichskanzler Dr. Brüning auf Grund der
von der thüringischen Regierung übermittelten Schriftstück« in
Sachen Frick - Hitler  gebeten hatte, bereit» sernggestellt.
Es kommt zu dem Schluß, daß, vorausgesetzt, die Urkunde
über die Ernennung Hitlers zum Gendarmeriekommissarwäre
von Dr. Frick in der von der thüringischen Regierung gemut«
maßten Form ausgestellt worden — dt« Anstellung Hitler»
nur eine Scheinanstellung und infolgedessen unwirksam ge¬
wesen wäre.

Kein Zuschlag zu den Möbeltransportlarifen«
Amtlich wird migetellt: Nachdem das Möbeltrans«

^,? ^^ bewerbe  auf Grund der Notverordnung seine Ta¬
rife bereits gesenkt hat, hat der Reichskommissar für Preis-
überwachung von einer weiteren Senkung der Normaltarife
Abstand genommen. Er hat jedoch anerkannt, daß dies« Nor-
maltarife als Höchsttarife  anzusehen sind uttb daß der
für die Umzugszeit in» April und Oktober vorgesehene Zu¬
schlag zu den Normaltarifen in Wegfall  kommt.

Zur neuen Notverordnung.
2m Zusammenhang mit den Mitteilungen de» würt-

tembergischen Finanzministers über eine neueNotverord-
n u n g des Reiches ist die Auffassung ausgetaucht, als ob
die landwirtschaftlicheE i n h ei t s steu er erst später in Kraft
treten solle. Diese Auffassung ist, wie von zuständiger Stell«
mttgeteilt wird, unrichtig.  Die landwirtschaftliche Ein-
heitssteuer, die eine Befreiung von der Einkommensteuer für
die ersten 6000 Mark oorsieht, sei praktisch bereits seit dem

3 UI 1031 in Kraft. Offenbar handle es sich um eine Ver¬
wechselung mit dein Inkrafttreten der Rahmenbestimmungen
U r. . lc ® run1>* und Gewerbesteuer. Hierzu liegen Anträge
verschiedener Länder vor, den Zeitpunkt für das Jnkraft-
trelen dieser Steuern noch über den 1. April hinaus zu ver»
jün/'trn. Eine Notverordnung ist hierzu nicht erforderlich,
lediglich eine einfache Verordnung des Reichsfinanzmtnisters.

Aufhebung der preußischen Sparoerordnung abgrlehnt.
Der Hauptausschuß de» Preußischen Land-

ka g es beendete am Freitag die Aussprache Über die zu der
letzten preußischen Sparoerordnung vorliegenden Anträge der
einzelnen Parteien. In den umfangreichen Abstimmungen

XI6, ^ n*tä9e auf Aufhebung der Sparnotverordnung
mit 15 Stimmen der Regierungsparteien aeat t 13  Stimmen
, ^ 0 FpoHllon 6e{  Enthaltung der Wirtschaftspartei abge-
lehnt.  Der Ablehnung verfielen auch alle Anträge über
die pädagogischen Akademien. Es bleibt also bei der Schli«,
ßung von neun pädagogischen Akademien.

hohe Zuchthausstrafen wegen potttischen Totschlag»!
Essen, U. yebr. In dem Prozeß gegen di« zwölf Essener

Kommunisten, die In der Nacht zum 14. März 1931 einen
Feuerüberfall auf einen Trupp von einer Versammlung
heimkehrender Nationalsozialisten verübt und dabei einen
18 jährigen SA.-Mann. den Anstreicherlehrling Felgendre¬
her, erschossen  hatten , wurde am Freitag nachmittag
nach mehrtägiger Verhandlurm das Urteil  verkündet.
Die Angeklagten Zingel und Wolff werden wegen gemein¬
schaftlichen Totschlags in Derbinduiig mit versuchten Tot¬
schlags. Raufhandel, verschiedener Waffendelikte und Ge-
hcimbündelei zu je zehn Jahren , drei Monaten Zuchthaus
verurteilt. Die Angeklagten Verseck und Schüler wegen der¬
selben Delikte zu se acht Jahren , drei Monaten Zuchthaus.
Von den übrigen Angeklagten werden sechs zu Gefängnis¬
strafen von fünf Monaten bis drei Jahren verurteilt, wäh¬
rend zwei freigesprochen werden. Den ersten vier Ange¬
klagten werden die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer
von fünf Jahren aberkannt.

Schwere vlullak.
Dresden. 6. Febr. Am Freitag ereignete sich eine

milientragödie. Ein Polizeibeamter  gab auf s. ,.„
Frau und seine beiden Kinder mehrere Schüsse ab, wodurch
die Ehefrau und ein Kind g e t ö t e t und da» andere Kind
schwer verletzt wurde. Er selbst verletzt» sich nach vollbrach,
ter Tat durch einen Schutz sehr schwer.

t Fa¬
seln«

StreMrawall. —Ein Arbeiter getötet.
Trakehnen, 8. Febr. Bei «inem Streik der Landerbei-

in  bei Gut,besitz« Müller in Schröterlanken bei Trakehnen
wurden di« Arbeitswilligen von Streikenden überfallen. Ein
Arbeiter Dierke» au» Gumbinnen wurde dabei getötet, rin
anderer, der Arbeiter Han» Babbel, wurde schwer verletzt.
Die Streikenden hatten die Telefonleituna de» Gut-besitzer»
zttstört. Der Reglerungrpräsident au» Gumbinnen hat ein
Kommando Schutzpolizei nach Schröteriauken verlegt, um
«ine« wirksamen Schutz der Arbeitswilligen zu erreichen.

Urteil im Sedwabtloer Vrozest.
Neidenburg, 6. Februar.

In dem Jedwabnoer Aufruhrprozeß wurde am Freitag
das urteil verkündet. Der Vorsitzende wies zunächst auf
das mustergültige Verhalten der Angeklagten während der
Verhandlung hin und bat darum auch da» Urteil entsprechend
aufzunehmen.

Der Angeklagte Demitrowitz, der seinen vrud «.' hatte
befreien wollen, wurde vom Gericht auch al« der Haupt¬
schuldige angesehen und erhielt et« Jahr Gefüngni». Elf
weitere Angeklagten erhielten ebenfalls Gefängnisstrafen von
sech» bi» zehn Monaten. Der ursprünglich al» Hauptange-
«agier angesehene Vankvorsteher Otto wurde mit einem
andere« Angellagtrn zu einer Geldstrafe von 100 Marl ver-
urteilt. All« übrigen AngeNagten— in,gesamt waren 105
Personen angellagt - wurde« auf Koften der « tautakasse
freigrsprochen.

Spanien und die tzelntte».
Um die enlschädlgnngslose Entfernung. — Stürmisch«

Sammerfitzung.
Madrid, S. Febmar

In der Abgeordnetenkammer richteten die Agrarier
und Basken  an die Regierung eine Anfrage über die
Auflösung de» Jesuitenorden»  und besonders
über die entschädigungslose Enteignung  der Orden»-
jütrr . Die Stimmung war von Anfang an sehr erregt. Zu
türmischen Szenen kam e», als der radtkalsoztalistische Iu-
tizmlnister Albornoz di« Dertetdigung de» Dekrets gegen
die Jesuiten begann.

ucuicticuBroeci tunten feint i&rnarungen
die Enteignung, die ln dem Sah gipfelten: „Die Gesellschas
2esu, ist aufgelöst: eine nlch, bestehende Gesellschaft kan,
kein Eigentum haben." Die Einwürfe der katholischen Par
teien der Kammer wurden durch die radikalsozialistische uni
sozialdemokratische Mehrheit niedergeschrien. Nur mit Mü
he konnte der Kammerpräsident Handgreiflichkeiten verhln
V» » « IUI

Frage verfassungsmäßig_ _ ..
damit jede weitere Auswrache erübrige. "Der Antrag wurde
gegen di« <5 Stimmen her Katholiken angenommen,



Aus Bad Homburg und Umgebung
MM Ernst Melnlh f.

In der verzongenen Nach ! ist im 59 . Lebensjahr
Kerr Direktor Küsselralh von der Frankfurter Localbahn
A .-G an den Folgen einer Operalion gestorben . Mit
ihm ist ein Mann verschieden , der Zeit seiner Wirksam,
kett in hervorragender Sielle unseres Wirlschailsiebens
stand . Direktor Küsselralh war in Elberfeld geboren,
studierte in Darmstadl und Braunschweig , und lral vor
etwa 30 Jahren in den Labmeyerkonzern ein . Als jun.
ger Ingenieur erbauie er die Saalburgdahn sowie die
Bahn in Münster , wurde später Direkior der von ihm
errichteten Main -Kraslwerk « in Kvchsi . Den Krieg machte
er al » Kaupimann mit . 1917 wurde der Verblichene
Direktor der Frankfurier Localdahn A -G . In dieser
Position stand er auch bis vor kurzem . Um Bad Kom.
bürg Hai sich Direkior Küsselralh außerordentliche Der . \
diensle erworben . Dem Ausstckirrat der Kur A .-v . gehörte
er seit 1924 an und war auch vorübergehend Vorsitzen-
der desselben . Dar Inieresse , das er dem Komburger
Äurwesen gegenüber zeigt «, lieh sein enges Verwachsen,
sein mit unserer Sladt erkennen . Bad Komburg verliert in
Dt ekior Ernst Küsselralh einen seiner treuesten Mitbürger.

«rieittlmt Sronkfart Mt emerirlese Jugend.
Lad Äomburger Kurse.

Die Reichsanstail für Arbeilsvermilllung und Arbels-
losenversicherung hat Mittel in erheblichem Umsang bereit'
gestellt , um aus ihrem Arbeitsgebiet zu tun . was möglich
ist. Sie war sich von Anfang an darüber klar , datz der
für diese Zwecke zur Verfügung gestellte Betrag die besten
Früchte dann trug , wenn die Schulung Erwerbsloser auf
dar engere Gediel der beruflichen Schulung und Forldtl-
düng beschränkt blieb . Bet der Fassung des Begriffes
„Jugendliche " hat sie versuch », der Erfahrung Rechnung
zu tragen , daß jugendliche Menschen zwischen 20 und
25 Jahren den Berussgedanken besonders stark erleben
und deshalb auch bereit find , an ihrer Foribtldung zu
arbeiien . Die beschränkten Mittel ließen ein KtnauSge-
den über die Grenze von 23 Iuhren allerdings nur dann
zu , wenn durch die Zulassung Aellerer keine besonderen
Mehrkosten enisteben . Zu den Kursen sind erwerbslose
Jugendliche zugelassen , unabhängig von der Art der Unter,
ftützung und der Tatsache des Unterstützungsbezuges.
Die vom Arbeitsamt zur Durchführung kommenden Kurse
sind alle , mit Ausnahme der Kurse für ungelernte Ju¬
gendliche , aus Freiwilligkeit ausgedaut . Die Beteiligung
ist sehr ledhast , die erzielten Ergebnisse aus Grund ein-
wandsreten Betragens und lebhafien Interesses recht gut.
Die meisten der Kurse finden an Berufsschulen und in
Verbindung mil dem Berussschulamt der Stadt Ftank-
surt a . M . statt . Einige haben die Unterstützung des
Dolksbtldungsheims und der Iudendsürsorgedtlektion
gesunden . Al » Lehrkräfte werden nach Mvglichkeil er.
werdslose Fachleute , insbesondere Lehrer der sachlichen
Richtung genommen . Aus jeden Fast wird vermieden,
datz aus dem Unterricht der Erwerbslosen Redeneinnah-
men sür hauptamtlich beschäftigte Lehrkräsle erwachsen.

Aus Veranlassung der Komburger Nebenstelle des
Arbeitsamtes Franksurt a . M . finden z. Zt . in Bad
Komburg folgende Kurse stall:

Zwei Ansangskurse für Kochen : Jeden Donnerstag,
Freitag und Samsiag , jeweils von 9 — 1 Uhr , in der
Jugendherberge unter Leitung der Kauswirlschuslslehrerin
Frl . Zilgens . Beteiligung : 40 Mädchen.

Z . Zt . ein Foridtldungskurfus im Kochen : Jeden
Montag , Dienstag und Mtitwoch , jeweils von 9 — 1
Uhr , bei Teilnahme von 20 Mädchen.

Nähkursus : Jeden Montag , Miiiwoch und Don¬
nerslag , jeweils von 6 — 10  Uhr abends , in der Be.
ruisschule . unter Leitung der Ardeilerwohlsahrl (Frau
Schneidern,etsier Pulch ) .

ftttltttMf.
Trotz der durch den Emst der Zeit bedingten Einschrän-

tungen der Karneoalsbräuche in Deutschland läßt man auch
in diesem Jahr , wenn auch in kleinerem Kreise und in nicht
so weitem Umfange wie sonst, nicht ab von den alten und
schönen Bräuchen der Karnevalszeit , sondern vergibt für
einige Tag « di« Sorgen des Alltags , bannt sich für einige
Tage in den Zauber des Prinzen Karneval mix Mummen»
schanz und ausgelassener Fröhlichkeit . Eigentlich beginnt di«
Kamevalszeit in Deutschland schon am 6. Januar . Dl«
Haupttage find aber die letzte Woche vor dem Aschermittwoch
und hier wiedemm die letzten drei Tage , der Karnevals-
Sonntag , der Rosenmontag und der Fastnachtsdienstag , wo
besonders in rheinischen Gegenden die Straßen von Marken
belebt, von Mummenschanz utid Ulk erfüllt sind. >

Vielgestaltiger als dtr deutsche Karneval sind die Kar¬
nevalsfeierlichkeiten in den südlichen Ländern , wo allein schon
das Temperament der Menschen den Grad der Ausgelassen¬
heit steigert . Am berühmtesten seit altersher ist der Karne¬
val von Vmedig mit seiner Maskenfreiheit , seinen Tierhehen,
Herkulesspielen und Feuerwerken . In Rom wiedemm be¬
lustigt man sich während der Kamevalszeit mit Pferderennen,
Aufzügen , Werfen von Blumen und Gipskügelchen und Lich-
terkümpfen . In Paris bildet der Umzug des Boeuf gras
(Falchingsochs ), eines fetten Ochsen mit vergoldeten Hörnern
und bunten Bändem , de« Mittelpunkt der Feiern.

Für dir kommenden Karuevalstage — 7.
dis 9 . Februar elnschl - — teilt die Polizeibehörde mit,
daß es u »ter allen Umständen -verdoien ist, irgendwelche
Maskeraden aus östenllichen Straßen und Plätzen zu
zeigen . Auch Kinder sollen nicht mit karnevalistischen

Abzeichen . Kopfputz und dergl . umherlausen . Die Pol?
zetbeamten sind angewiesen worden , gegen jeden , der
sich vssenilich mit karnevalistischen Abzeichen aus der
Straße zeigt , etnzuschreiien und die sofortige Entfernung
der Abzeichen zu fordern . Bet Nichlbefolgung wird unmtl»
lelbarer Zwang angewendet , außerdem wird der Träger
der Abzeichen mit eitler empfindlichen Geldstrafe belegt.
Bei slrafunmündigen oder jugendlichen Personen werden
die Ellern bezw . Vormünder zur Rechenschasl gezogen
Es darf erwurlet werden , daß dieser Kinweig genügen
wird , vor Unbesonnenheiten zu warnen . Personen , die
zu Irgendwelchen karnevalistischen Veranstaltungen gehen,
wollen ebenfalls ihre Maskierung durch Verdeckung mit
Mantel pp . unsichtbar machen , vor allem keinerlei Ge-
stchlsmasken anlegen , da solche sofort adgenommen wer-
den . Da » Wersen mit Papierschlangen , das Schlagen
mit Pritschen ist ebenfalls zu unterlassen.

Da » Ziel der Einbrecher ist schon seil mehreren
Jahren die Villa K . in der Kbllstetnstraße . So stalle,
ten Einbrecher dieser Villa erst in einer der vergangenen
Nächte wiederum einen Besuch ab . Ueder ihren Erfolg
können wir leider nichts berichten . Denn das Haus ist
meist unbewohnt , und di « Besitzerin desselben zeigt sich
eventuellen Nachforschungen der Polizei gegenüber rech,
desinteressiert . Na , wenn die Dame als Eigenlllmerin
des Kaufes kein Inieresse daran hat . daß der Diebes,
bande nachgegangen wird , dann soll sie sich nicht wun-
dern , wenn vielleicht nächstens wieder die fraglichen Bur.
lchen bet Main und Sekt sich in ihrem Kaufe ein
Stelldichein geben . Es ist ja olles da ; der Keller birg!
wertvollstes Naß.

Lei den Barackenbewohnern im Industriege-
lände geht es in letzter Zeit wieder recht lebhaft zu . Fast
täglich kommt es vor » daß sich die dort eiuquarlierlen
Familien kleine Schlachten liefern , bei denen Steine und
sonstige „ Kiiegsinslrumenle " als Wurfgeschosse dienen.
Die Polizei mußte schon mehrfach etngretsen . aber einen
Dauersrieden dort zu stisl- n , ist recht schwierig . Denn
sobald die Kerrschasien wieder unter sich find , nimmt die
Keilerei ihren Fortgang . Es ist unglaublich , daß diese
Leute , die vollkommen aus Kosten des Sladlsäckels leben,
sich derartige Ecenen erlauben.

Keule abendr Kurhausmaskenbaltt Nur
noch wenige Stunden , und das große Ereignis der hie-
sigen Karnevalszeit , der Kurhausmaskenball . hat begon»
nen . Zunächst werden es die rheinischen Stimmungsmachcr
Karlmann u . Llach sein , di « in Form einer Unlerhallungs»
stunde die Aufmunterung des Publikums vornehmen
werben . Der Maskenball selbst wird sich ab 10 Uhr
in den Kurhausräumen abwickeln . Sollte bei manchem
oder mancher schon früher die Lust zum Tanzen gekom.
men sein , dann ist hierzu in der Bar Gelegenheit gebo.
len . in der schon ad 9 Uhr eine Kapelle ihre Weisen er.
kttngen lassen wird . Der morgige Nachmtllag ist dcm
Amüsement der Kleinen gewidmet.

Siurhausihealer . Am Donnerstag, dem l l . Fe-
bruar , abends 7 .30 Uhr , gelangt als 15 . Abonnements-
vorftellung die Operellenneuheil „ Ist das nicht nett von
Eoleite ? " von Max Bertuch . Musik von Willy Rosen,
zur Ausführang Ein unterhaltsames , spritziges Sujet,
vrtckelnde Musik und ein slotles , aufgeräumtes 6p jel
sichern dieser Operette einen durchschlagenden Erfolg.
Dieses Stück ist in dem Sinne auch riesig inleressant,
als der Autor darin den Werdegang einer Ausführung
in sehr origineller Weise darstellt und die Scenen teils
mitten unter das Publikum verlegt , um im letzten Aki
die „Generalprobe " ganz auf der Bühne zu tnscenieren.
Mit köstlicher Ironie stellt der Verfasser die andere Seile
des Theaters , das Einvernehmen hinter den Kulissen dar.
Man soll sich diese Vorstellung ansehen , wenn man lachen
und vergnügt sein will.

Dorlrag . Montag, den 8 Februar, abend 8.15
Uhr , findet im Kirchensaal der Erlöser Kirche ein Dorlcag
von Kerrn Lehrer Schwager aus Franksurt statt : „ Er.
tednisse in Marokko und Tonktn in der französischen
Fremdenlegion und als Sträfling " . Der Dorlrag dürste
weitestes Interesse in der ganzen Gemeinde finden.

Silberhochzett begehen heule Kerr Oberlelegraphen-
sekrelär a . D . Mathias Ferres und Frau Jul e. ged.
Will , wohnhaft Schöne Aussicht 28 . Wir gra ulirren.

Seinen 76. Deburiviag begeht heule Kerr Kein-
rich Kett , Gvtzenmühle . Auch wir gratulieren.

Zum Befien der Komburger Winterhilfe
oeranstatiet das Eiserkomitee des karnevalistischen Nasen-
verein » morgen abend , 811 Ahr , in den Räumen des
„Schützenhos " eine rheinische Kappensitzung.

Kelipa . Bis einschließlich Sonnlag bring! da«
Programm aus der Bühne Gastspieloorstellungen der
Sschleuderdrelt - Akrobaten (4 Bentos ) . Im Filmpro.
gramm : „Das Ekel " mit Max Adalbert in der Kaupl-
rolle.

Im Rheinischen Äof ist heule und in den drei
darauffolgenden Tagen großer Fasinachtsbeirieb . Siehe
Anzeige.

Im Bellevue ist Sonntag . Montag und Diensiag
großes Faschingsireiben . Näheres siehe heutige Anzeige.

Im K . u. K . Viktoria . Kaffee und Konditorei
Viktoria veranstaltet heute abend eine originelle Masken-
schau . Sie auch heulige Anzeige.

Zur Reichspräsi - enlenwahl.
Sind Sie für eine Kandidatur Hindenburg ? — und

nicht für eine solche des Parteimanns X., P . oder g .,
so tragen Sie sich schnellstens in die auch in unserer Ge¬
schäftsstelle , Dorotheenstratze24 , austiegende Einzeichnungs-
llste des Hindenburg -Ausschustes , der unter Führung des
Oberbürgermeisters Dr . Sahm -Bertin steht , ein.

Es gibt so  Leute . . .
Es gibt so Leute . . .
Da kann , beispielsweise , ei» Maler das prächtigste,

oder das rührendste Bild gemalt haben . Aber obgleich er all
seine Kunstfertigkeit in Farbe und Form aufgewcndct hat und,
was mehr ist, — alt seine Seele hineingemalt hat — das
rührt manchen Menschen garnicht , das spricht nicht zu ihm
und läßt keine Satte seines Jnittrn aufklingen , wenn er davor
steht — oft wüßte er , wenn man ihn eine » Augenblick später
darnach fragen würde , kaum den Gegenstand des Bildes zu
nennen . Aber sollte man es glauben , daß es Leute gibt,
die hundertmal in «in Zimmer kommen und kaum bemerken,
daß da die schönsten Bilder an den Wänden hängen — die
aber , wenn einmal das Mädchen beim Stttubwischen ein Bild
um eine Spanne breit verschoben hatte , ob solcher Missetat
sofort aufmerken und ein gewaltiges Lamento anheben ? —
Es gibt solche Leute — wirklich , leider mehr als genug . —

Da spielt ein Kind auf der Straße . Es hat wohl ein
Stücklein Kreide gefunden und fängt nun an , auf die herrliche
Ricsentafel des Steinpflasters eine krause Wunderwelt Hin¬
zumalen , unenträtsclbar unserem neugierige » Blick , für das
Kind selber aber ein Etwas so » oller Leben und Schönheit,
daß es feine Schöpfung stolz und jubelnd betrachtet . Aber wo
ein jeder sonst , der noch eine Spur beglückender Kindbaftigkeit
in sich spürt , an solcher seligen Kindersreude teilnimmt —
da kommt doch so ein Griesgram , so ein geborener Nörgekpeter
daher und sieht des Kindes Freuden nicht — sieht einzig,
daß da auf dem Pflaster ein paar Striche hingekrakclt sind
und bemerkt nur , daß dies nicht in der Ordnung ist und schilt
und reißt das Kind aus seinem Glücklichsein heraus mit
argem Scheltwort.

W.em sind dergleichen Zeitgenossen nicht schon unzählig
oft begegnet ? Mag man sie mit ihrem garstigen Wese»
noch so oft zum Henker wünschen — ob man es ihnen aucha  deutlich sagte—sie«ürden's kaum verstehen—siee» dich vielleicht auch noch schmähen , daß du etwas
ln Schuß nimmst , das „ nicht in der Ordnung " ist . — Und
dabei ist doch nur ihre tigene Seele in Unordnung . . .•

• ** Bau »,wunden . Baumwunden lassen sich bei der
Baumpflege nii vermeiden , sie entstehen beim Auslichten,
Verjüngen , Pfropft » ufw . Es entstehen aber auch Verwundun-fielt durch Unvorsichtigkeit oder Sturmschäden und gerade dieseind es , die meist nicht beachtet werden , sie sind dann dte
Brutplähe sür den Baumkrebs , Pilzbefall usw ., in ihnen lie¬
gen die Asthöhlen , die Eedcihplähc für die Schädlingspilze.
Sie sind immer die Hauptursache von Unsruchtbarkett und
verursachen ein Hinsiechen des Bauines . Diese Astlöcher sind
meist güch dort , wo größere Aeste abgesägt wurden . Beim
richtige » Absägen der Aeste muß erst von unten etwas
eingemgt werden , dann kan » keine Stamniverwundung durch
das Abreißen der Rinde entstehen , wenn der Ast niederfällt.
Wunden , die entstehen beim Abnehmen größerer Aeste , müssen
glattgeschnitten werden , einen Ueberzug von Schellack , Oel-
farbe oder Holzteer erhalten . Nur für Heinere Wunden nimmt
man Baumwachs , da diese meist in einem Jahr verheilen , und
der Baumwachs bei längerer Zeit abblättert.

Dornholzhaufen.
Oberregierungsral Beriog + . In Dornholz,

hausen bet Komburg ist der frühere Leiter de» Frank-
surier Finanzamts Ost (Sliflslraße ) . Oderregierungsrat
Kans Beriog , gestorben . Er übernahm nach der Pen¬
sionierung des Geheimrals de la Fontaine das größte
der drei neugebtldeien Finanzämter , dem er bis zu seiner
Pensionierung im vorigen Jahr Vorstand . Ein Munn
vom besten Eigenschaften , ein Beamter , der neben dem
Slaatsinieresse in seinem überaus schwierigen Amte nicht
der nötigen Rttcksichlen auf dte Sleuerzahlerschasl erman-
gelle und dem besonders auch die Wohlfahrt seiner Be¬
amten und Angestellten am Kerzen lag . schied bet seiner
Pensionierung aus einem veraniwortungsoolien Wirkungs¬
kreise . Ein Ausruhen von schwerer Berufsarbeit gönnte
das Schicksal dem Verstorbenen nicht.

Gonzenhelm
Ihr 4üjähriges Ehejubiläum feiern Sonntag,

den 7 . Februar , bei bestem Wohlsein Kerr Jakob Schü-
ler und seine Frau Maria , geb . Schäfer , wohnhaft Ober-
urselerslraße . Wir gratulieren.

Wetterbericht.
Nach Abzug der über das nördliche Europa gezogenen

Zyklone hat sich ein neuer Hochdruckkern entwickelt , welcher
sich mit dem über Westeuropa noch bestehenden Rest hohen
Druckes verbunden hat . An dem südlichen Rande dieses nun¬
mehr geschlossenen Hochdruckgebietes dringt Kaltlust nach
Deutschland vor , svdaß auch wir kälteres Wetter zu erwar¬
ten haben.

Wettervorhersage : Kalte , auffrischende Nordostwinde,
eeltwcile Niedersch' Lg». i »ch in tieferen Lagen vielfach Schnee.

Slerbesätter
Karl Ernst . 27 Jahre . Oberursel ; Iosephine Buhl-

mann , geb . Dich . 30 Jahre , Schulstraße II ; Andreas
Slölh . 17 Jahre , Oberursel ; Veronika Eva Marquardt,
5 Tage . Schmidlgasse 10 ; Frau Therese Sossenhetmer,
66 Jahre , Ferd . Aul . 36 ; Matthias Kedges , 79 Jahre,
K . Friedr . Prom . 91 ; Auguste Koepser , geb . Stein , 67
Jahre , K . Frd . Prom . 27/29 ; Ernst DÜsselrath . 59 Jahre,
Gymnasiumstr . 11; Keinz Karlmann , stud . Ing . , 2l Jahre,
Bad Komburg.

Verfl ;ttwl .. fÜr den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W. A. Krägenbrink , Bad Homburg
Drucker und Verleger : Otto Wagenbreth D (£o., Bad Homburg



Ml -MMUl „Rheinischer Hof"
Inh .: H . Ackermann ^ el.SV77

Große Basische Bicrabende

Di « Preise sind folgende für 1 gro (j. (Blas:

finden an den Karnevalstagen wie Samstag , Sonntag,
Montag und Dienstag in den festlich geschmückten Räumen
des „Rheinischen Hofes " statt , gum Ausschank gelangen:
Bayrisches Pilsner , sowie Dortmunder , Münchner und
Stuttgarter Biere . lAlle Biere sind Export - u. Tdelblere .)

Bayrisches Pilsner . . . . früher 48 . heute 28 Psg.
Dortmunder . früher 60 , heut « 50 Psg.
Münchner . früher 60 , heute 50 Pfg.

. . früher 85 » heute 45 Psg.
s/i 0 ©las

Stuttgarter Hofbräu
Ferner Weine direkt von Winzern wie:

geller Schwarze Katzittftf Niersteiner Domtal.
Zeltlager Moselwein

OCItlfCQCtl Ingelhelmer Rotwein
vngelheimer Auslese
Ingelhelmer Burgunder früher 50 Pfg ., heute 45 Pfg.

Ferner guter bürgerlich . Mittagstisch von 9V Pfg . an
Für die Bierabende ist für preiswerte
Küche besten » Sorge getragen . » » ■ »

Um geneigten Zuspruch bittet Si. Ackermann.

früher 50 Psg ., heute 45 Pfg.
früher 36 Pfg ., heute 30 Pfg.
früher 25 Pfg ., heute 20 Pfg.
früher 25 Pfg ., heute 20 Pfg.
früher 35 Pfg . , heute 30 Pfg

Aß. PMveWerWS-Anstalt in Wiesbaden.
Anstelle de» verstorbenen Herrn Stadtbaumeisters Karl Well  ln
Bad Homburg v . d. H. ist nunmehr

Hm ArchitektC.v.PMnljsen zn Frtebrichsbnrs
zum Vorsitzenden der 1. Schätzungskommission des Obertaunuskreises
ernannt worden . Herr van Batzhuysen - Fernruf Nr . Bad Hom¬
burg 2814 - sowie die beiden anderen Kommissionsmitglieder , die

Sem»zlmemeiftn Kul Hglnj#W Homburg. Fernruf 2454,
Pimtnikhmr Hermann Georg Porig zu Po»Homburg, Fernrus 2478,

sind jederzeit zu Auskünften bereit.

Der Landeshaupkmann.

Der neue Typ DER GROSSE Neues Leben |

des Lexikons.
Gründlich
und lebendig,
suverlftssig
und Impulsiv.

HERDER im ganzen 1

Werk wie  im j
einzelnen Ar- 1
tikcll 180000 1
Stichwörter ! 1

BAND 1

I erschienen 12 BXnde und 1 Atlas
Verlag Herder >
Freiburg i. Br.

Heute lischt verschied plötzlich das langjährige Mitglied unseres
lsufslchtsrstes

Herr Direktor
Ernft Hüffelrath

Her verstorbene gehörte dem liufsichtsrat unserer öeseilschsft seit ihrer
Sründung im fahre 1924 an und zwar  reitweise als sein Vorsitzender.

Seinem unermüdlichen Interesse für alle Zweige unseres Betriebes
und seiner stöndlgen wertvollen Mitarbeit verdanken wir viel , wir verlieren in
ihm einen der treuesten freunde unseres Lader und einen persönlichen freund.

Sein Name wird einen besonderen Ehrenplatz bei uns erhalten.

Kur~Aktien -Ge£ellfchaft
ßad Homburg

Der llufslchtsrat
ger . tingnau

Der Vorstand
ger . Hüfner

Jetzt nur RM 3- kosten 19 der zur
Zeit beliebtesten

Tonfilm - und Tanz -Schlager
für Klavier mit vollständig . Texten ! Ungekürzte Original -AusgabenI

Enthalten In dem neu erschienenen Schlager -Album

Zum 5 Uhr -Tee
Band 18

lt den ureB ’en Schlaserm

I Daa Blumenmädchen wen Neapel (Tango)

■In», iwel , drei - die gania Kompsgale (Marcch-Foxtrot)
Denk dabei an mich (Tango)
Mille , bitte , denk an mich (Foxtrot)
Stralchholi -WacMparade (Fox-Intermezzo)
■Iner Frau mul men alle » weraelh 'n (Waltz)
Main Hera aehnl alch nach Liebe ^Engl. Waltz)
Arm wie eine Kirchenmaua (Slow-Fox)
In meiner Laube (Foxtrot)
Ich welA nicht , wie Ich Dlr 'a aasen seil (Slow-Fox)
Maul geh Ich auf 's Banse (Walzerlied)
Mldel , wann Du mll mir Rumba tanst (Rumba)
Das Schönste an der Wache Ist daa Wochenend (Foxtrot)
Lola , Dein spanisches Feuer (Mama yo qulero un noVlo) (Tango)
Manuela (Schenk mir einen Tango, Manuela) (Tango)
Ich steh um • an der Laterne (Tango)
Fahr mit mir nach Cuba , Schals (Rumba)
Wenn Dich niemand liebt (Waltz)
■Inmal fragt das OIQck nach Dir (Waltz)

mit den großen Tonfilm - Erfolgern
Weekend im Paradies
Reserve hat Ruh
Mein Herz sehnt sich nach

Liebe (Oer Hellseher)
Einer Frau muß man altes

verzeih 'n

Oer Herr BQrovorsteher
(Konto X)

Mein Leopold
Arm wie eine Kirchen¬

maus
Ein sflßes Geheimnis

Altgewohnte vornehme Ausstattung / Künstler . Mehrfarbentltel!

Hierzu Violin -Stlmme (RM 1.50)
und BuchhandlungZu beziehen durch jede Mt.siki lien », Instrumenten

oder wenn nicht erhältlich direkt von ANTON
ABTEILUNG SORTIMENT , LEIPZIG C i,

L BENJAMIN , A .- G7,
TÄUBCHENWEG -o

Heute, Ben6., in K. &K.
Konditorei und Konzertkaffee.Viktoria'
Äomburgs origin . Maskenfchau
in der Aaniine eines Filmateliers
Für die treffendste Wiedergabe von Typen
aus bekannten Filmen hat Herr Adam
Henrich 2 H e l IP a - Ehrenpreise gestistet.
Drei Trostpreise . — Bis 6 Uhr gciiffnct.

Kapelle : 4 Bando -Harmoniumlsts

BELLEVUE ÄTSi
Wiederd . Stätte ungezwungenen Frohsinns
Sonntag : Karnevalist . Roulettanz - Abend

Biele Preise.
Rosen-Montag : Kaschemmen-Ball.

Treffpunkt der Internationalen von
Ehirago —London —Berlin —Paris-
Schanghai.

Fastnacht -Dienstag ; Preis -Kostümfest
Priim .d. schiinste», d.origin . KostttmS
(Damen - und Serren -Preise ).

An allen Tagen Pendelverkehr.
Besuchen Tie die Grotten.

Dirigent,
konservatortsch aus-
gebildet und staatlich
gepr .Mnsiklelir ., sucht

®efnnperein

Lexikon
Jubiläums - Aus -

»gäbe,m.Kopfgvld-schnitt und vlold-
., Oalbleder-
—17 Bünde,

komplett , wie neu,
eine Zierde für den
Bücherschrank , ist
billig zn verkaufen.
Angebote unt . A15
an die Geschäfts¬
stelle dieser Zeitg.

Dauerbrandofen
Oefen irisch und amerikanischen Systems

Kohlen - und Gasherde
Kohlenkasken — Ofenschirme
Kupferkessel von 21 Mk . an

Ofenröste , Herdschiffe , Ofenrohr
vltoiie Auswahl ! Billige Preiset

Ans Wunsch bequeme Teilzahlung l

Martin Reinach
Eisenhandlung

Telefon 2032 Luisenstr . 18

»ei .Sterbefällen i sich wegen
|en

Feuerbestattungen , Leldientramporte
(nach allen Gebenden ) mittel * Auto etc . an ■ - ■

I. Homb . Beerdigung * - Institut
Hain gaste 13 Telefon Z464Pietät Mest

TüchtigeVertreter
für Kapital - u . Mo-
bilaraesellsch . gegen
hohe Entschädigung
an all . Plätzen gcs.
Berbandasyndiku»

Dir . Sngler,
Hamburg,

Neuerwall 71.

Wer kennt die
Adreffe des RechtS-
anwatts Philipp Zim¬
mer? — Belohnung!
Antw . an M .Ztmmrr,
Frankfurt am Main,
Dleichstrahe 28.

Dauerfieilung
Bezirksvertreter ge¬
gen Gehalt sofort ge¬
sucht. Off. «nt . B P.
5135 bef.Rudolf Masse
Braunschweig.

Geg. 35 AM .Wochen-
lohn werden sür den
Bezirk Homburg ehr¬
liche Leute gesucht. -
Kurze Probezeit . —
K. Heilmann , Leipzig
C. 1. »154. Markt-
hallenstratzr 16.
verleb » an alle
Berufe , auch Beamte
und Damen v. Selbst-
geber , Hypotheken d.
Marks . Hannover,

Sölthstr . 6.

AM«»»!»,
6 PS , gut erhalten,
billig zu verkaufen,

sagt die Ge-
' d. Ztg.

4>bisS'Simn-
Wohnung
mit Zubehör sofort
oder später zu mieten

esucht. Schriftliche
ngeb befördert die

Geschäftsstelle dieser
Zeitung unter B 25».

5 -Zimmer-
Wohnung

mit Bad u. Zube¬
hör in auterWohn-
laae sofort od. zum
I April gesucht. -
Offerten unt . A 800
au die GeschäftSst.
dieser Zeitg . erbet.



Zweites Milder„Neueste Nchriihteii"
Nr. 31 !

Faschtngsrausch.
Tarne vale , carne vale,
Tagt dem Fletsche Lebewohl!
Aber erst füllt die Pokale
Lebensfreudig übervoll.
Laßt mit Lust den Tag genießen,
Einmal seid recht kindhaft toll,
Laßt der Seele Blumen sprietzen
Daß st« sich recht freuen soll.
Willst du Nöte überwinden,
Tüte' erst die eigne Not.
Die wir niemals fröhlich finden.
Schauen nie ein Morgenrat.
Tarne vale, carne pale,
Kappenbrüder , schenket eint
Hebt die rebentrunkne Schale
Aschermittwoch wtrd 'S allein . I . B.

Fasching.
Von Fritz Kaiser - Ilmenau . -

Richard, morgen abend findet nun das kleine
M nvergnügen in unserem Klub statt. Fehlt dir
tto etwas an deinem Kostüm, so besorge es dir . Aber
vei appere dich nicht, ich will so wenig wissen, was
du machst, wie du von mir ."

Frau Aenne sagte eS mit viel geheimer Vorfreude
zu ihrem Gatten . Beide waren noch recht jung und
lebr »lustig, begeisterungsfähig für Scherz und Au».

Gelassenheit.
„Wie ich gehört habe, nehmen deine Eltern auch

daran teil , Mausi ." ,
„Fa , natürlich — kennst du ihre Kostüme?"
„Keine Ahnung ."
„Um so besser, ich nämlich auch nicht."
„Deinen Vater kann ich mir in der Maske gut

vorstellen. Aber über deine Mutter bin ich platt ."
„Du kennst eben meine Mutter noch nicht recht,

sonst würdet ihr euch im allgemeinen besser verstehen.
Du als der jüngere solltest dich darum bemühen."

„Na , mit der Zeit, Mausi , wird 'S schon werden.
S» gibt schlimmere Stretthähne von Schwiegersohn und
Schwiegermutter. Handgreiflich sind wir noch nicht
geworden!"

Tie lachten beide zum gutmütigen Spott . Glück¬
liche Menschen, die sie waren , alle Spannungen ins
Lustige abzuleiten.

Der Maskenabend war da. Der junge Ehemann
Richard war hinter einem drallen „Schulmädel" her
mit Kniervckchen, langem Zopf und Schultasche. Er
schwärmte für schöne Beine.

Plötzlich bekam er von einer Pterette einen leich¬
ten Knuff in die Sette . Augenblicklich hatte er seine
fsrau weg, so gut wie er von ihr erkannt war, die-er Rippenstoß war nichts weiter als Eifersucht.

„Scher' dich doch zu dem „Schuljungen" dort !"
lacht« er.

„Bist wohl verritckt, das ist doch Papa !"
Das war ihm nichts Neue». Der dicke Bauch

hatte den Schwiegervater auf den erston Blick ver¬
raten . ^

Am Ende überredete Richard das „Schulmädel"
zu einem Glase Sekt, in der Hoffnung, die Stumme zu
einem Wort bewegen zu können. Vergeben». Er be¬
stürmte sie mit Schmeicheleien und LiebeSbeteuerun-
gen. Nur ein halbunterdrücktes Lachen war die Erwi¬
derung. Diese Verschlossenheit steigerte in dem Manne
die Spannung . Er meinte, njj: einem entzückenderen

Weib al» dieser Maske begegnet zu sein. Zuletzt riß
kv ihn hin zu einem herzhaften Kuß. Al» er aufbllckte,
stand seine Frau , die Pierette , fauchend vor ihm.

„Ungetreuer , du !" schrie sie und wendete sich ver¬
ächtlich von ihm ab.

Reumütig eilte er ihr nach. Aber ehe er ein Wort
zu seiner Entschuldigung sagen konnte, ertönte das Zei¬
chen zur Demaskierung.

Prustend vor Lachen jagte jetzt das „Schulmädel"
u den beiden, faßte sie rechts und links unter den
lrm und guckte erst das eine, dann das andere an.

„Schwiegermutter, du !" befiel Richard ein nicht
chlech.er Schreck, und alle Worte erstarken in einem
ttrchierlichcn HeiterkeitSanSbruch. Der „Schuljunge"
am herbei und stimmte mit ein. Zuletzt dröhnte der

ganze Saal , so zündend hatte sich das Gelächter fort¬
gepflanzt.

Richard lebte seit diesem Abend mit der Mutter
seiner grau auf besserem Fuße. Ihr versteckter Sinn
für Humor hatte die Brücke geschlagen.

Demaskierung.
FaschingSsktzze.

Von Margaret « Wöckener . '
Im Schlafzimmer der Wohnung stand Richard und

legte letzte Hand an sein Kostüm für den Maskenball
beute abend: Ein düsterer Othello mit Mohrengestcht,
schwarzem Wams und schmalem Stoßdcgen. Neben
ihm Gerda , seine Frau , al« Desdemona: Liebreizend,
prunkvoll, ein venezianisches Edelfräulein.

„Wird Othello eifersüchtig sein?" fragte sie und
gab ihm einen Kuß.

„Wäre er sonst Othello?" neckte er zurück und
schloß seine junge Frau in die Arme.

Lachend sagten sie sich auf Wiedersehen.
Der Maskenball im Mctropolpalast >var im vol¬

len Gang : ein ausgelassenes Geivühl verschleierter
Frauen und Männer , viel Alkohol, viel Jazzmusik, und
dazu Tanz und nochmals Tanz . Daneben Geflüster in-
Nischen und Gängen.» . .

Gleich zu Beginn hatte ein Othello einen in weiß«
Seide gekleideten Maharadscha getroffen und begrüßt.
Er redete auf ihn ein, und sie lachten beide laut . ES
mußte wohl eiu sehr ulkiger Vorschlag sein.

„Also gut , machen wir !" sagte der Maharadscha
zuletzt und zog, Othello mit in die Garderobe.

Stunden später stand Gerda-Deödemona an einen-
der Pfeiler und ließ den Blick Uber da« bunte Ge¬
wimmel gleiten . Wo war Richard, ihr Mann ? War
eS möglich, daß jemand sich so geschickt verbergen
konnte? Gewiß. eS waren drei Tanzfäke und dazu ein
schier unübersehbares Durcheinander von Gängen, Nt-
scheu und Lauben. Zweimal hatte sie nun schon alle»
durchstreift; sie wollte ihn finden: ein Othello, wie
konnte sich eine so auffallende Maske verstecken?
Oder . . .?

Absurder Gedanke! Nein , Richard betrog st«
nicht. ..Sie kannte ihn.

Aber warum dann ? Warum ? Schließlich di«
Männer . . .

Wenn doch wenigstens dieser weiße Inder sie nicht
länger verfolgen wollte ! Zehnmal hatte sie mit die¬
sem Maharadscha getanzt , er heftete sich an ihre Fer¬
sen, die kühle, weiße Seide seines Kostüms schien sie zu
umkreisen. Nein , unsympathisch war er ihr nicht,
eigentlich das Gegenteil, aber wie — wie selbstverständ¬
lich, nein, frech, umwarb er sie, ein Casanova oder
Don Juan ! Wenn er sie in den Armen hielt , so fest,
so sicher . . . Sie hätte ihn zurückstoßen mögen und
konnte nicht.

Da nahte er wieder. Schnell jetzt, fort ! Nein,
sie wollte ihren Mann jetzt finden, unbedingt ; eS
wurde ihr uicheimlich in diesem wtldbrodelnden Tru¬
bel fremder Menschen. Gehetzt drängte sie sich durch
die Säle , immer mit dem Gefühl, daß der andere sie
verfolge, die weißseid:ne Maske, der Despot aus Indien.

Nach der Hitze der Säle umfing sie wohltuend
die angenehmere Lust des großen Palmengartens . Es
war stiller hier , die Stimmen erklangen gedämpft
aus Ekeugängen uvd Rosenlauben : es lagen Kliffe

In der Lust und leise Koseworte. Halb von Neugierde,
halb von einem unerklärlichen Angstgesllhl getrieben,
durchstreifte sie dies Liebesnest zum dritten Riale.

Und stand plötzlich still. Vor ihr , kaum drei
Schritte entfernt , — fast wäre sie hineingelanfen —
laufen — saß ihr Mann tu einer halboffenen Laube
allein mit einer Dame.

Er war c«! Unter hundert ähnlichen hätte sie da»
Lthellokostüm, das sie selbst entworfen hatte , erkannt.
Auf seinem Schoße saß eine dunkeläugige Araberin,
ein Beduinenmädchen, da» die Arme um seinen NackenM ungen hielt, und sich schier nicht genug tun konntelsscn.

Die Palmeit schienen ihr höhnisch zu zuwedeln und
begannen sich im Kreise um sie zu dreheu. War das
möglich? Gab es das?  Gab e» so etwa» nach sechs¬
monatiger Ehe?

Der Instinkt ließ sic einen Schritt zur Seite
machen, so daß sie nicht gesehen werden konnte. Still!
Sie lauschte angestrengt. Die Frau da drinnen sprach
leise und weich, Liebe zitterte in ihrer Stimme:
„Gleich habe ich dich erkannt , meiit Othello. In je¬
der Maske würde ich dich erkennen, du mein Lieber!"

Verabredung ? Hinter ihrem Rücken? Von langer
Hand vorbereitet?

Ihre Hände ballten sich, die Nägel krampften sich
inS Fletsch. In diesem Augenblick, irrsinnig vor gren-Jenloser Enttäuschung, zu Tode getroffen durch eintefühl der Erniedrigung , stürzte sie vor, besinnungs¬
los, stand in der Laube, wollte sprechen, konnte nicht.
— Ein Schrei entrang sich ihrer Brust , die Hände grif¬
fen in» Leere, sie stöhnte, wankte . . .

Othello und die Araberin sprangen entsetzt ank.
Auf den Schrei hin entstand Aufruhr , Pärchen eil¬
ten herbei, fragten . . . Schneller jedoch als alle an¬
deren war ein weißfeidener Maharadscha ausgetaucht
und hatte die Taumelnde ergriffen , hielt sie in den
Armen, flüsterte ihr zu, liebkoste, küßte sie . . .

Sie schlug die Augen auf, spürte ein dumpfe» Ge¬
fühl im Kopfe, erkannte die starken Arme, die sio
hielten, die weihe, kühle Seide, die sie verfolgte.

Gott , wo war ihr Mann ???
In diesem Augenblick erklangen, weithin durch

alle Räume des riesigen Tanzvalaste» vernehmbar, drei
Fanfarenstöße : Demaskierung!

Jemand riß ihr die Maske ab. Sie blickte auf
und schaute in das Gesicht ihres Mannes im weißsei-
dencn Maharadschakostüm.

Sie starrte ihn an , überwältigt vor Staunen und
zager Freude.

Er nickte ihr zu und küßte sie. Dann gab er sie
frei und wies auf den Tisch. Da saß Erich, ihre»
Mannes bester Freund , mit seiner Fram Othello und
die Araberin.

„Richard und ich haben die Kostüme aeivechselt."
Erich lachte, daß ihm zuletzt die Tränen kamen.

Mit einem tiefen Atemzug der Erlösung sank
Gerda von neuem ihrem Mann in die Arme.

„Siehst du," meinte die Araberin , „das kommt
davon, wenn man auf einen. Faschingsscherz hineinsällt.
Was mich betrifft , ich habe meinen Herrn Gemahl trotz
der Vermummung schon bald genug hcrausgefunden !"

ttttenftoot.
6. Februar.

1846 Der oberbayerisch« Maler Karl Haider in München
geboren.

1860 Der Dichter und Philosoph Bruno Wille in Magde¬
burg geboren.

1864 Der Dichter John Henry Mackay in Grennock ge¬
boren.

1866 Der Geograph Karl Kapper in Wittislingen geboren.
1Ü1S Eröffnung der Deutschen Nationalversammlung iv

Weimar.
1922 Kardinal Ratti wird Papst (Pius .XI),
Sonnenaufgang 7,32 Sonnenuntergang 16,57
Mondaufgang 7,56 Monduntergang 16,39

Prot , und katki.: Dorothea.

Inserieren bringt stet» Erfolg

v« üugem Hä.
40 Rtwan ron Edmund Sofioll

AlS fl« am Abend zu dreien in dem großen Eßzimmer
zusammensaßen. und die Teemaschine fang, war ein«
lange Zeit Schweigen zwischen ihnen. Ellmor stellt« bat
Geschirr zurecht, stellte Zuckerdose und Teller auf den
Tisch, legte Gabel und Messer vor jeden hin, wobei ihr
Oppen und Bernick gemächlich und lächelnd zusahen. Sie
ging dann hinaus m die Küche, und Oppen fragte:
»Wenn uns Fräulein von Roth nun mal verließe. Dolf.
wa- würdest du tun ?"

»Aus welchem Grunde sollte sie unS denn verlaßen?"
»Nun. ste kann doch nicht immer hier bleiben."
»Na. weshalb denn nicht? Hast du sie etwa geärgert?"
»Nein. nein, aber sie wird doch nicht immer bei unS

im Laboratorium Analysen machen ibr Leben lang."
Bernick wiegte den Kopf und sah den Freund von

unten mit einem verschmitzten Blick an : «Vielleicht kannst
du ihr die Analyse deines HerzenS schmackhaftermachen
Konni, und ihr dabei so vi le süße Nüsse zu knacken geben
daß sie ihr Leben lang an dieser Analyse zu tun hat."

„Wie kannst du solche Dummheiten sagen. Dolf?"
»Und wie kannst du an die gleichen Dummheiten den-

ken, Konnil"
»Tu bist unverbesserlichI"
»Nicht unverbesserlicher als du, Konnil ES ist erst

acht oder zehn Wochen her. seit daS verehrliche Fräulein
Karoly dir ein Schnippchen geschlagen hat, und schon zit¬
terst du nach neuen Abenteuern."

»Nicht nach Abenteuern."
-»Nun ja, unser braves Fräulein von Ncth ist aller-

dings alleS andere als abenteuerbedürftig. Sie ist ein
MSdel. das du mit einer Laterne suchen müßtest, wenn

ch sie dir nichc »is Haus geschleppt hälie.
»Mir. Dolf?"
»Glaubst du etwa, daß ich sie mir Vorbehalten will?'
»Du bist ein Prachtkerl I"
»Ich wurde mich sreueu. wenn Fräulein von Roth das

gleiche von dir behauptete."
«Wollen sehen, Dolsi Wollen sehen! Jedenfalls —" |
Bernick erfuhr nicht mehr, was Lppe» ihm noch zu

sagen hatte, denn Ellinor trat wieder rin. und sie machten
sich nun an daS Abendessen.

Aber es wollte an diesem Abend keine rechte Unter¬
altung zwischen den dreien aufkommen. Ellinor sprach
anfänglich mit Eifer von dem Flugzeug, aber Oppen, an
den sie sich hauptsächlich wandte, gab spärliche Antworten,

-die ihren Wissensdurst nicht stillten und die Unterhaltung
mcht förderten.

«Tut eS Ihnen etwa leid, daß Sie mich heute in die
Werkstatt geführt haben, Herr Oppen?" fragte sie.

„Aber ich bitte Siel Wie kommen Sie nur auf diesen
Gedan ken?"

«Nun, Sie geben mir so einsilbige Antworten." Und
sie fügte schnell und bittend hinzu: „Glauben Sie mir
nur . daß ich mich über jeden Erfolg, den Sie haben wer¬
den. ebenso freue, wie Sie selber, und daß es mir aui
richtig leid täte, wenn Sie mir mißtrauten."

„Aber davon ist doch gar keine Rede!"
„Um so besierl Ich bin Ihnen für alles, was Sie für

mich getan haben, von ganzem Herzen dankbar. Ihnen,
Herr Bernick. weil Sie mich vor einem traurigen Schritt
bewahrten, und Ihnen beiden, weil Sie mir Arbeit ge¬
geben und mir Vertrauen geschenkt haben. Mir ist noch
niemals so leicht gewesen wie jetzt, ich habe »och niemals
an der Arbeit so viel Freude gehabt. Ich kam mir »»nütz
vor, und überflüssig erschien mir mein ganzes Studieren

illid Lernen; ittm freue ich mich, baß es doch einen Zweck
bekommen hat. wenn auch nur einen ganz kleinen."

«Nicht so besckvioen!" -mahnte Bernick.
„Ich bin auch >nchl beßbeidenl" wandte sie ein.

.. iiinte ich mich jaust vorüber freuen. Ihnen bei der Ma-
ch:ue zu helfen?"

„Aber id sollte meinen", nahm Oppen nach einer
Weile daS Wort, »daß eS für eine Frau doch eigentlich
rech, belanglos sein muß. an so toten technischen Dingen
zu bangen und für diese Tinge Liebe zu haben."

Ellinor sah Oppen verwundert an und schüttelte den
Kopf: „Ich verstehe nicht, weshalb Sie oaS sagen."

»Nun, ich glaube, daß eS der Wunsch einer Frau im¬
mer sein wird, einen andern Wirkungskreis zu haben, als
es eine Gießerei oder eine Flugzeugwerkstalt ist."

„Sie mögen nicht unrecht haben", bekannte sie. „und
eS wäre >a auch schlimm, nviin es ander? wäre, aber Sie
sehen Die Teilnahme einer Frau an der Arbeit der Män¬
ner doch von einer falschen Seite an. Vielleicht hätte ich
für Ihre Arbeit viel weniger Teilnahme, wenn Sie es
nicht gerade wären, die viele Arbeit verrichteten." Sie
hatte diese Worte an Oppen gerichtet und errötete tief, als
sie seine Augen aufleuchten sah. Ein wenig verwirrt
schwieg sie einen Augenblick, inhr aber sogleich tapfer fort•
„Ja , eS ist fo. warum soll ich es denn leugnen? Ich war
Ihnen unendlich dankbar, als Sie mich aui» ihmen. _mir
beistandcn. mir Arbeit gaben und mir hinweghalfen über
die erste Zeit. Ich habe geglaubt, daß ich nicht mehr leben
könnte, und Sie haben mir bewiesen, daß man leben muß.
Nicht etwa Pflicht ist daö. watz mir die Daiikbarkeit zu
Ihnen aufzivingt. sonder» Freude. und — wie soll ich
sagen? Verstehe» Sie mich«bitte nicht falsch! — eS ist
die Zuneigung zu Ihnen , die mir Freude au dieser Ar¬
beit verschafft."



Ans Nah und Fern
:: Hanau. (fcjt a n to r o m m i 11a r für Hanau.  —

B ü r g e r m e Ist e r m a I, I.) In der Stadtverordneten-
ftütinn ist durch den Stadtverordnetenvorsteher vor Eintritt
in die Tagesordnung ein Schreiben des Regierungspräsi-
dentcn Dr. Friedensburg in Kassel verlesen und zur Kennt¬
nis genonnnen ivardcu. In diesem Schreiben vom 2V. Ja¬
nuar ds. Is . heißt cs u. a.. das, der Regierungspräsident)
da die Stadtoerardiictenversannnliiiig in Hanau es aus
grundsätzliche» Erwägungen überhaupt abgeleknt hat, den
städtischen Haushaltplnn für 1931/32 zu verabschieden, den
Negierungsrat Dr. Heinrichs in Kassel zum Staatskommis¬
sar bestellt hat mit dem Auftrag, anstelle der sich gveigern-
den Stadtverordnetenversammlungüber den Haushaltplan
zu beschließen. In der sich an die öffentliche Sitzung der
Stadtverordneten anschließenden nichtösfentltchen Sstzung
is» der seitherige besoldete erste Beigeordnete der Stadt
Hanau, Bürgermeister Dr. Müller, dessen Amtszeit im
Herbst ds. Is . abläust, mit 26 Stimmen auf eine weitere
Amtsdauer von zwölf Jahren miedergewählt worden. Die
Kommunisten hatten für iyren eigenen Kandidaten fünf
Stimmen abgegeben: weiter wurden drei weiße Zettel ab¬
gegeben.

:: Hanau. (Politischer  U e b e r f a l l.) Zu einer
förmlichen Schlacht zwischen Kommunisten und Nationalso¬
zialisten kam es unweit des Ortseingangcs von Rückingen..
Die Nationalsozialisten, die sich aus dem Marsche zu einer
in Rückingen geplanten Versammlung befanden, wurden
bei der Nückinger Kleinbahnweiche von Kommunisten über¬
fallen, mit einem Steinhagel überschüttet und von allen
Seiten hek tätlich angegriffen. Es entspan sich ein wildes
Handgemenge, bei dem es zahlreiche Verletzte, darunter
auch Schwerverletzte, gab. Die Verletzungen rührten in der
Hanptiache von Schlägen mit harten Gegenständen her.
Auch das Messer soll eine Rolle gespielt haben, wie auch
Schüsse vouseiten der Angreifer gefallen sein sollen. Die
Landjägereibeainten. die sofort eingrifsen, wurden gleich¬
falls mit Steine» beworfen und mußten schließlich von ihrer
Waffe Gebrauch machen. Beim Eintreffen des Ucberfall-
kommandos der Hanauer Schutzpolizei war der Tatort be¬
reits geräumt. Io daß sich die Polizeibeamten auf die Räu¬
mung des Ortes und die Durchsuchung der Gegend beschrän¬
ken konnten.

:: vad Lins. (Ein -18m hoherSchornstein ge¬
sprengt .) Zu der vor etwa fünf Jahren stillgelegten Em-
ser Silberschmelze gehörte auch ein mehrere Kilometer lan¬
ger Rauchkanal zur Ableitung der Schwefeldämpse. Dieser
endigte auf einer Anhöhe in einem 49 m hohen Schornstein.
Rach Stillegung der Hütte wurde der Rauchkanal zerstört.
Run hat auch' den Schornstein auf der Höhe das gleite
Schicksal getroffen. Zweimalige Sprengung war not rn idig
um ihn umzulegsn. Mit der Sprengung verlieren die Lahn-
bergc zwischen Bad Ems und Koblenz eines ihrer Wahr¬
zeichen und ein Stück Einser Hüttengeschichte fand daniii
seinen Abschluß. Es wird noch Jahre dauern, bis sich in
der Umqegend des Schornsteines die durch den ausst.ömen-
den Gisthauch vernichtete Vegetation wieder erholt haben
wird. Etwa 60 Jahre diente die Anlage dem Belcirb, von
dem jetzt nur nock, ein Stollen und eine moderne Erzauf-

- bcreitung in Tätigkeit sind.
:: Wiesbaden, (g ü r so r g ez ö g l i ng als Auto¬

dieb .) Während eines Sonderkonzerts im Kurhaus wurde
von de» dort parkenden Autos der Wagen des Oberregie-
rungsrates von Wangenhelm gestohlen. Den Bemühiingen
der Polizei gelang es. den Wagen nach einigen Stunden
aus der Straße zwischen Erbenheim und Bierstadt zu ermit¬
teln. Der festgenommene Dieb ist ein 18 jähriger Fiir«>rge-
zögling, der den Diebstahl ausgeführt haben .vill. um da¬
durch wieder i« die Anstalt zu kommen.

:: Wiesbaden. (L i cht str e i k.) Der an die Rheingauer
Elektrizitätswerke angeschlossene Vorort Dotzheim ist wegen
de hohen Strompreise ebenfalls in den Lichtstreik getreten.
In einer hier abgehaltenen Versammlung haben von den
1400 Familien des Ortes sich mindestens 1300 bereit er¬
klärt. den Streik durchzuführen.

:: Limburg. (Wegen Betrug verurteilt .) Der
Betriebsleiter des Städtischen Elektrizitätswerkes Hadamar
wurde von der Großen Strafkammer Limburg wegen fort¬
gesetzter Unterschlagung und Betrug in sechs Fällen zu einer
Gefängnisstrafe von fünf Monaten verurteilt. Die Strafe
wird aus drei Jahre ausgesetzt. Er kassierte Gelder ei» und
verbrauchte sie für sich. Er fälschte auch Unterschriften und
lieft sich Arbeitslosenunterstützung für zwei angeblich ar¬
beitslose Arbeiter auszahlen. Festgestellt wurde, daß die
Buchführung der Stadt in Ordnung war, dagegen keine
ordnungsmäßige Kontrolle bestand.

:: Limburg. (Der Pfarrer als Lebensretter .)
Bei der Heizung der Kirche im-4»enachbarten Mensfelden
wurde der mit der Ueberwachung beauftragte Adolf Volk
von ausströmenden Kohlengasen betäubt. Der hinzukom¬
mende Pfarrer brachte den Bewußtlosen an die frische Luft,
wo er erst nach mehreren Stunde» wieder zu sich kam.

(:) D'armsladt. (Zuchlhau für einen Studen¬
ten .) In vielstündiger Sitzung wurde vor dem Schwur-
gericht der Provinz Starkenburg gegen einen Studenten
und dessen Mädchen wegen Meineides und Verleitung zum
Meineid verhandelt. Der Meineid war auf Anstiftung des
Studenten von dem Mädchen in einem Strafprozeß gelec-
ftct morden. Darin hatte das Mädchen beschworen, daß der
Student das Fahrrad eines Fremden nicht benutzt halte.
Das war aber dennoch der Fall und das Rad war bei der
Schwarzfahrt entzweigegangen. Das Gericht verurteilte
den Studenten wegen Verleitung zum Meineid zu einem
Jahr sechs Monaten Zuchthaus, zu dauernder Eidesunfähig¬
keit lind zu drei Jahren Ehrverlust. Dem Mädchen wurden
weitgehende Milderungsumstünde zugcbilligt und es erhielt
anstelle einer an sich verwirkten Zuchthausstrafe viereinhalb
Monate Gefängnis.

(:) Offenbart) a. HI. (Drei RIonate Gefängnis
w e g e n p o l i t i schc r A u s schr e i t u n g en.) Vor dem
Schöffengericht hatte sich ein 18 jähriger Arbeiter wegen
Zuwiderhandlung des Paragraph 2 Abs. 1 Ziffer 2 der
Verordnung des Reichspräsidenten zur Bekämpfung politi-
scher Ausschreitungen zu verantworten. Er hatte an dem
Ermerbslosentag än> 15. Dezember 1931 bei einer Zusam¬
menrottung Schmähungen gegen die Brüning-Regierung
ausgestoßen, worin man eine Aufreizung zu Gewalttaten
erblickt. Er wurde damals sestgenonnne» und nach Fest-
stctlung des Tatbestandes wieder entlassen. Das Gericht
verurteilte ihn zu drei Monaten Gefängnis. ,

«aqarach. (WeInmarktg «no ss«nschak 1 g <*
gründet ). Aus Veranlassung des zuständigen Weindllek«
tors fand hier eine Tagung der Winzer non Bacharichl
und ttnigebnng statt, In der inan sich eingehend über den zu-
lnnstige» Wcinabiatz unterhielt. Ria» beschloß, da die We>»-
verftcigerungen nicht mehr das seien, was sie waren, eins
Weuiinorltgcnossenschafizu gründen, die sich auf das Bier-
tälcrgebiet erstrecken soll. Die »e»e Wei»inarktg«»osse»srt,aft,
die im Laufe dieses Jahres erstmals mit dem Verkauf dck
Weine an die Oeffentlichkeit trete» soll, umfaht die wein-
bantreibende» Gemeinde» von Bacl>aracl), Manubach, Obcr-
dicbacli, Medenscheid, Weinberg, Henschhausen und Neurath.

Stromberg. (Draht über die Landstraße ge¬
spannt ). Ans der abschüssige» Straße von Dörrenack) nack)
Stromberg stürzten abends zwei Radfahrer aus Bad Kreuz¬
nach über eine» fingerdicken Draht, den man über die
Straße gespannt hatte, und verletzten sicl). Von de» Tätern
fehlt jede Spur.

(:) Obermörlen. (Nochmalige Bürgermeister-
w a h l.) Bei der Wahl des Bürgermeisters im ersten Wahl-
gang hatten fid) seinerzeit, wie erinnerlich, fünf Kandidaten
um die Gunst der Wähler beworben. Nachdem Stirt)wahl
erfordcrlirt) geworden war. trat der zweite Bewerber zurück.
Unmittelbar vor Schluß der Vorschlagszeit für den zweiten
Wahlgang haben nun die Kommunisten einen Kandidaten
ausgestellt, der am 14. Februar mit dem seitherigen Bür¬
germeister Srtimidt in Wettbewerb trete» will. Die Aus¬
sichten für den kommunistisrt)en Kandidaten sind gering.

(:) Arledberg. (Sinkende  I a g d p a cht p r e i se.)
Die Ergebnisse der Iagdverpart)tung in einzelnen Gemein¬
den des Kreises weisen eine starke Senkung aus So wur¬
den beispielsweise In Niedermöllstadt für die Gemeindejagd,
die bisher 1900 Mark kostete, nur 600 Mark geboten. Die
Gemeinde Okarben hatte von ihrer Jagd bisher eine Ein¬
nahme von 1400 Mark; das Hörtistgebot bei der Neuver-
pachtuug ging nicht über 395 Mark hinaus. In Obermörlen
gastaltele sich das Ergebnis für drei Lose wie folgt: 867
(bisher 1460) Mark, 351 (700) Mark und 675 (1390) Mart.
In verschiedene» Fällen wurde seitens der Gemeinden kein
Zuschlag erteilt.

(:) Gießen. (Wenn man frei » der Leute Ra men
mißbrauch  t.) Eine fdjönc Ueberraschung erlebte vor ei¬
nigen Monaten ein Bäckermeister au» einem Orte bei Gie¬
ßen. als er eines Tages von einem Gießener Arzt eine
energische Mahnung zur Bezahlung der Arztrertinung >ür
die Operation und Behandlung seiner Frau erhielt. Dem
Bäckermeister war von einer Erkrankung seiner Frau oder
von deren Operation nichts bekannt, denn die Frau war
kerngesund und hatte die eheliche Wohnung auch noch nie
z» ärztlicher Behandlung verlassen. Als der Meister den
Arzt über diesen Sachverhalt ausklärte und nun Nachfor-
srt)»ngen in die Wege geleitet wurden, stellte sich heraus,
dast eine geschiedene Frau und ein verheirateter Kaufmann
die ein Verhältnis miteinander hatten, bei dem Arzt erschie¬
nen waren, wache als Eheleute auftraten. dle' Frau sich in
ärztlirtie Behandlung begab, sich aurt) von dem Arzt operie¬
ren und als Kranke pflegen ließ. Der verheiratete Lieb¬
haber der Frau bediente sich dabei des Namens des frag¬
lichen Bäckermeisters, angeblich um sein Verhältnis zu der
geschiedenen Frau zu verheimlichen, nach der gerichtlichen
Feststellung aber wohl nur deshalb, weil er nicht bezahlen
konnte. Jetzt hatte sich der Schlauberger wegen Betrugs
vor dem Gießener Amtsgericht zu verantworten, das Ihn
mit der milden Strafe von vier Wochen Gefängnis davon¬
kommen ließ, während die Mitangeklagte Fra », die ganz
unter dem Einfluß shres Liebhabers stand, freigesprochen
wurde.

(:) Gießen. (Wahl an der Universität .) Die
Studentensrtiaft an der Hessischen Landcsunioersltät Gießen
nahm die Wahlen zum Allgemeinen Studentenausschuß
vor. Es waren rund 1800 Studenten wahlberert)tlgt, von
denen 80 Prozent von ihrem Stimmrecht Gebrauch machten.
Der Nationalsozialistische Deutsche Studenteubund erhielt
767 Stimmen (13 Sitze), die Troßdeutsche Arbeitsgemein¬
schaft erhielt 397 Stimmen (8 Sitze), die Gruppe für Asta-
reform 108 Stimmen (2 Sitze), die Rote Liste 87 Stimmen
(1 Sitz), die Katholische Arbeitsgemeinschaft 114 Stimmen
(2 Sitze).

Rmdsunk-Programme.
Frankfurt a. M. und Kassel(Südwestfunk).

Jeden Werktag wirderkehrrndeProgrammnummern: 6.15
Wettermeldung, anschließend Morgengymnastik1; 6.45 Mor¬
gengymnastik II; 7.15 Wetterbericht, anschließend Frühkon-
zert; 7.55. 12, 12.40, 13.50, 15.05, 17, 18.30, 19.30 Nach-
rirt)te», Zeit, Wetter; 12.05 Konzert; 12.55 Nauens Zeit¬
zeichen; 13.05 Mittagslonzert; 14 Werbelonzert; 14.45 G»eße-
»er Wetterbericht; 17.05 Konzert.

Sonntag, 7. Februar: 7 Hamburger Hafenkonzert; 8.15
Evangelische Morgenfeier; 9.30 Chorgesangsstunde; 10.15 Li¬
terarischer Karneval; 11 „Die Oper"; 11.30 Bachkantate;
12 Konzert; 14 Zehnminutendienst der Landlvirtschaftskam-
mer Wiesbaden; 14.10 Stunde des Landes; 15 Kinderstunde;
16 Konzert; 18 Fremdensihung aus Mainz; 22.30 Nachrichten;
22.50 Tanzmusik. . ,

Montag, 8. Februar: 18.40 „Sinn des Schicksals,
Vortrag; 19.05 Englischer Sprachunterricht; 19.35 Faschings-
lonzcrt.

Dienstag, 9. Februar: 15.20 Hausfrauen-Nachmi.tag;
18.40 „Mitteleuropa", Vortrag; 19.05 Heitere Bläsermusik:
19.45 „Eloclo", Operette; 22 Nachrichten; 22.20 Bunter
Abend. _

Mittwoch, 10. Februar: 10.20 Schulfunk; 15.15 Ju¬
gendstunde;' 18.40 „Krisis der Großstadt". Vortrag; 19.05
„Arbeitslosenversicherung", Vortrag; 19.45 Eine Viertelstunde
Lyrik, 20 Haydn-Symphonie; 20.30 Literarische Stunde;
21 Konzert; 22.20 Nachrichten; 22.35 Klaviermusik.

Donnerstag, 11. Februar: 15.30 Jugendstunde; 18.40
Zcitfragen; 19.05 Tägliche Begegnungen; 19.35 Musikalische
Grundbegriffe; 20 Konzert; 21 Marksteine deutscher Luft¬
fahrt, Hörfolge; 21.30 Violinkonzert; 22.15 Zeitbcricht; 22 40
Nachrichten.

Freitag, 12. Februar: 10.30 Deutsche
Meisterschaften; 16.40 „Ilnscre Kraft", aus
Aerztevortrag; 19.45 Mandolnienkonzcrt;
der Zelle", Hörspiel; 20.50 Musik der
Nachrichten; 22.35 Tanzmusil

Ski- und Heeres-
Mannheim; 19.05
20.15 „Drei in
Nationen; 22.15

22.35 _ .
Samstag, 13. Februar: 10.20 Schulfunk; 10.50 Ski-

und Heercsmeisterschasten; 13.40 Störungsschallplatte; 15.15
Jugendstunde; 18.40 Vortrag; 19.05 Spanisrt>er Sprach»»-
terricht; 19.45 „Die Optimisten"; 20.30 Bunter Abend; 22.15
Nachrichten; 22.35 Tanzmusik.

Ssnnlagshedanle«.
„Ein Beispiel habe irt) eiirt) gegeben, daß ihr tut, wie ich

euck) getan habe. Wahrlirt), wahrlich irt) sage euch: Der
Knccht ist nicht größer denn sein Herr, nocl) der Apostel
größer, denn der ihn gesandt hat. So ihr selches wisset,
selig seid ihr, so ihr's int". Jesus kennt das Wese» der
Mensche». Es ist, als ob er innerlirti»och eine» letzten, zu-
sammensassenden, ersrtiöpfende» und doch einsachen und un-
vcrgcßlirtit» Ausdruck gesucht hätte, der de» Jüngern noch
einmal de» Sin» seines Lebens und das Wesen der Jünger-
scl)ast einpräge. Und er hat einen Ausdruck gesunde», wie er
ergreifender und eindringlirtser nicht gedacht werden kann.
Scho» halten sicl) alle zum Mahle niedergelassen. Da erhebt
sicl) Jesus wieder, ohne Worte, holt das Becken, gießt es
mit Blasser voll, gürtet sicl) einen Schurz um und beugt sich
der Reihe »acl, über jede» Jünger und wäscht ihnen die
Füße, als wäre er ein geringer Sklave zu ihrem Dienste
bestellt. Dan» trägt Jesus das Gerät weg, nimmt seinen
Platz in ihrer Mitte wieder ein und faßt, was er eben getan
hat, in wenige, frf)lirf)tc Worte Zusammen: „Wisset ihr, was
irt) euch getan habe'? Ein Beispiel habe Ich euch gegeben,
daß ihr tut, wie irt) euch getan habe. So ihr solche» wisset,
selig seid ihr, so ihr's tut!"

In der F u ß wa fthu n g hat Jesu» den Jüngern den
Sinn und Geist seines Lebens noch einmal dargefiellt. Er
ist »irt,! gekommen, fid) dienen zu lassen, sondern zu diene ».
Sein ganzes Leben äst ein Dienst und das Element, au« dem
bei ihm alles fließt, ist die Liebe. Erst an seiner Person ist der
Menschheit aufgegangen, was Liebe ist. In dem aber,
was de» Sinn und Geist seines Lebens ausmacht, liegt auch
das Wesen wahrer Jü »gersrt)aft. Ihm Nachfolgen, sich ihm
hingeben, zu ihm bekehrt sein, ein wiedergeborener Mensch
sei», dem Rciclie Gottes angehören, kann garnichts anderes
heiße» als, in sein Element hineingehoben werden und nun
aurt) ansangc», in der Liebe zu leben, in der Liebe, die darauf
ausgeht, den Menschen wohlzutun̂in dieser Welt, wo so vieles
ihnen wehe tut, und ihnen eine emporziehend« Hand ent¬
gegenzustrecken in dieser Welt, wo so vieles sie In die Tiefe
zieht oder stößt. Wir braurt)en nur einmal entschlossenc-nzu-
sangen, dann gehen uns die Augen auf, und wir sehen ring»
um »ns her aufgebrort)cnes Ackerfeld, in das wir die Saat
der dienenden Liebe ausstreuen können. „So ihr solches
wisset, selig seid ihr, s» ihr's tut". Selig,  weil in Gott
ist, wer in der Liebe  wandelt! Selig,  weil dem Knechte,
der treu ist, der Eingang zur Freude des Herrn  sich
öffnet!

0

Kirchliche Nachrichken.
Gottesdienste ln der evangelischen Erlvserkirche.

Am Sonntag Estoaiihi, dein 7. Februar.
O r t s m i s f i o n s f e s t .

BonnittagS 9.40 Uhr: Missionar Müller aus Wiesbaden.
Bormittngs U Uhr, Kindergottesdieiist- Missionar Müller.
Nackim. 5.80 Uhr: Pfarrer Fiillkrug.
Abends8 Uhr: MissionSabend: Bortraa des Herrn Missionars
Müller über die Arbeit der Baseler Mission. Deklamationen
Musikalische Darbletunga».
Am Donnerstag, dem 11. Februar, abends8 Uhr: PaflionS-
gvttesdienst Pfarrer Fiillkrug.

Gottesdienst in der evangek. Gedächtnlsklrche.
Am Sonntag Estomihi, dem T.  Februar.

Vormittags 9.40 Uhr: Pfarrer Füllkrna.
Am Mittwoch, dem 10. Februar, abends8 Uhr: PaflionSgot-
tesdienst Pfarrer Füllkrng.

Evangelischer Dereinskalender.
Kirchliclier Jngeiidbnnd, Obergasse 7.

Sonntag nachm. 4.30 Bibelstunde.Dvniierstagabend8 Uhr Näh- und Singstunde.
Kirchlicher evangelisclier Jnngsrauenverein in der

Kleiiikindersklnile, RatyanSgasse 11.
Vrrsaininlnng jeden Dienstagabend8 Uhr.

Gemischter Chor der^Lrlöserkirche.-
Uebiliigsstiinden: Montag, bcn 8. für Alt, Dienstag, den S.

für Sopran, Mittwoch, den 10. für Tenor, Frei¬
tag. den 12. Februar, für Baß.

Elisabethenverein. „ .
Am Montag, dem8. Februar, abends 8.15 Uhr im Kirchen-
saal 2 der Erlöserkirche: Vortrag des Herrn Lehrers Schwager
auS Frankfilrt a. M. über eigne Erlebnisse in Marokko und
Tvnkiii in der fraiizösisckien Fremdenlegion und als Sträfling.

Gottesdienste in der kath. Marienkirche.
Sonntag, den 7. Februar.

6.30 erste hl.Messe. 8 Uhr zweite hl. Messe. Gemeins. Kom-miniioil des Männervereins nnd der Schulkinder. 0.30 Uhr
Hochamt mit Predigt. 11.30 Uhr letzte bl. Messe. Am Sonn¬
tag Monatökollekte für die Pfarrei. 4 Uhr nachmittag- An¬
dacht. Sonntagabend 8 Uhr gemeinsame Versammlung de»
Notburga- und Martenvereins im Saalban. Mittwoch, Ascher»
Mittwoch; hl. Meflen ui» 7 und 8.30 Uhr. Bor und nach dm
hl. Messen Austeilung des Aschenkreuzes. Donuerstaa 8.30
Uhr Versammlung der mar. Kongregation mit Predigt Inder
Kirche. Freitag abend8 Uhr Kreuzwegandacht. Wandergrup¬
pe de- M̂ rienverestlS. Nach, der, 8 Mr -Meflê ÄuŜ ua kl.

K, und d.
. . . . . . . . . . aä des S.
A. Meister. Donnerstag Generaivers. der DJK im Saalbau.

Evangelische Kirchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag, den 7. Februar.

9.15 Uhr Christenlehre(Mädchen).
1» Uhr: Hmiptgottesdienst.
11.15 Uhr: Kindergottesdienst.
Mitcwvch abend8 Uhr: Frauenhilfe.
Doiiiierstag8.15 Uhr: Kircheuchor. .Marrer V. Rombera.

Methodistengemeinde(Kapelle) Friedrichsdorf.
Sonntag, den 7. Februar 1933.

Vormittags 9.30 Uhr-Predigt Prediger K. Hell.
Mittags 12.30 Uhr: SonntagSsrt,nle.
Abends8 Uhr: Singstunde.

Methodistengemeinde(Kapelle) Köppern.
Bahnhofstraße 52.

Mittags 1 Uhr: Svinltagsschnle.
Abends 8 Uhr: Predigt. Prediger K. Hell.
Donnerstag Abemd8.15 Uhr: Bibel- und Gebetstunde.

Sonnkagsdienst der Apolhekenr Kos.Apolhede.
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$ie illustrierte Sonntagspost der ßad Hamburger bleueste Sladiriehten

Von Litton,.

aschtng , ja . wo denken
^VSie denn hin ? Ihre

Sorgen möchte ich
haben , nein , bei diesen
schweren Zeiten . . .

Aber lieber Freund,
aber liebe Freundin , seien
Sie doch nicht io schrecklich

| streng mit mir ! Erinnern
Sie sich noch, vor Weih¬
nachten . da habe ich Ihnen
auch geraten , die Sorgen
mal in irgendeinen Schrank
$» schließen und den Schlüs-
sei zu verlegen , na , und
habe ich nicht recht gehabt,
war es nicht schön, sich so
ein paar Tage lang zu
freuen , sich zu beschenken,
an nichts Schlimmes , zu
denken und ein bißchen

vergnügt zu sein?
_ _ hnen das nicht gut
getan , haben Sie es nicht

festlich
Hat I

hinterher gespürt an einem
neuen Arbeitseifer , an
einer bedeutend besseren
Laune?

Ja . sehen Sie . mit dem
lg ist das gar nicht

|o viel anders . Wer noch
ein Dach Uber dem Kopf
hat , wer seinen gedeckten
Tisch und seine Arorit hat,
der hat auch Grund genug,
ab und zu ein wenig los¬
gelöst vom Alltag und den
Sorgen sich zu amüsieren.
Kein Mensch wird Ihnen
da » verübeln , wenn Sie
für ein paar Stunden die
Zivilkleidung abstreifen und
sich irgendeine bunte Hülle
überziehen , ein anderes
Ich sozusagen , das Ihnen,
wer weiß , gar nicht so
schlecht steht . Was möchten
Sie denn gern werden,
wenn Sie noch einmal auf
die Welt kommen ? Irgend
einen geheimen Traum
werden Sie doch haben!
Nehmen Sie ihn sich zum
Vorbild für Ihr Kostüm,
und tun Sie ein paar
Stunden so, als ob dieser
Traum Wahrheit gewor¬
den wäre.

. ... .. Ihr . ...
)e <rn Gemahl , mit Ihrem
?rud«r oder 3ßm Freun¬
din» gehen Sie meinet¬

wegen allein , aber gehen
Sie unbeschwert und lassen
Sie den Alltag draußen!

Geld brauchen Sie nicht
viel mitzunehmen , dafür

Phot. i Bülim-Willol Nun , wie gefalle ich Ihnen ? di.  sch.u.|.i.i«i»a* T.m«r

aber alle Taschen voll guter Laune!
Ach, stellen Sie sich das doch einmal
vor : Einen ganzen Abend lang
befreit zu sein von allem Zwang!
Vom Zwang , die Würden und
Titel der anderen anzuerkennen,
vom Zwang des steifen Kragens,
vom Zwang zu lügen und vom

die Wahrheit zu sagen,
les ist erlaubt , was ge-
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und seid nicht ängstlich , daß der
andere seine „Freiheit"
chen wird . Wer freilich den gemein-

Zwang,
Alle!

schmackvoll bleibt . Nur zwei Dinge
sind streng verpönt :Humor-
losigkeit und Eifersucht.

Wer keinen Scherz ver¬scherz
stehen kann , wer ängstlich
auf Haltung bedacht ist,
auf Wahrung der Zeremo¬
nien des täglichen Lebens,
der gehört nicht unter die
Faschingsschar . Freiheit re¬
giert diesen Abend.

Ihr Eheleute , klammert
euch nicht aneinander ! Laßt

samen Weg am schönsten findet
und ganz sicher ist, daß der Part¬
ner ebenso denkt , der soll sich um
Himmels willen nicht zum „Vaga-
bundieren " zwingen . Wie gesagt,

Zwanglosigkeit ist das4 Motto.Auch eure Kinder ' nehmt
nicht ängstlich ans Gängel¬
band ! Wenn ihr ihnen
schon das Fest erlaubt habt,
dann laßt sie ruhig dieses
schöne erste Erlebnis habe »,
ohne sie allzu streng an
eure Seite zu binden ! Ihr
müßt sie ja selbst kennen
und wissen, daß sie Hal¬
tung genug haben , um
keine Dummheiten zu ma¬
chen.

Freiheit , gute Laune und bei
allem doch nicht Rücksichtslosigkeit:
das sind die schönsten Eigenschaf¬
ten . die man auf den Fasching
mitbringen kann . Vielleicht hat
man sich zu einem kleinen Privat¬
bummel getrennt , da » soll aber
nicht hindern , daß man sich doch
ab und zu ein bißchen um ein-
ander kümmert . Wie reizend kann
es sein , den
füreineStun-
de sich selbst
überlassenen

Gefährten um
eiice bestimm¬
te Zeit an der
linken Säule

im kleinen
Saal zu tref¬
fen , und sich

nun gegenseitig einen Schlacht¬
bericht zu liefern!

Noch eins , wenn ich bescheiden
raten darf : Bringt ein schlechtes
Gedächtnis aus diese Fest « mit!
Das alles war ein bunter Traum,
er hat jedem gut getan , er hat
die Reihe der Tage mit ihren
Sorgen und Pflichten hübsch
unterbrochen . . . aber da» ' muß
auch alles sein . Versprechen , im
Fasching gegeben , zählen nicht,
die schönsten Schwüre sind nur
Luftgebilde und sollten nicht schwe¬
rer wiegen als Konfetti . Wenn
das Maskenkostüm wieder zu
unterst in der Komode liegt , dann
mllsien auch Faschingswünsche und
Träume dazugepackt werden . . .
bis zum nächsten Jahr . Bi » dahin
aber : viel Vergnügen!

/dj » in schlanker , sehniger Bur-
^Azsche mit breitem Schädel und

starkem Nacken , mit vergrö-
ßerter Gchirnmasfe und spär¬
lichem Haarwuchs , so zeichnen
Fachgelehrte auf Grund eingehen¬
der Studien das Bild des Men¬
schen, der 1V OOO Jahre nach un»
die Erde bewohnen wird.

Er wird seinen hochgewölbten
Schädel , der im Knochenbau dün¬
ner als der heutige ist, auf einem
stämmigen Nacken tragen , der
nicht nur befähigt ist, das Ge¬
wicht der vergrößerten Gehirn-
masfe zu beherbergen , sondern auch
Raum für die großen Blutgefäße
bietet , die das Gehirn zu ver¬
sorgen haben . Die Frauen werden« aus schlanker,aber kräftiger

örperbau und Knochenbau
sein . Die Stimmen werden weicher
und ausdrucksvoller sein , baß-
singende Männer werden zu den
großen Seltenheiten gehören.

Der Hauptunterschied dem der¬
zeitigen Zustand gegenüber dürfte
jedoch in der Veränderung des
Gehirns bestehen . Es wird an
Umfang erheblich gewinnen und
bringt eine Erhöhung der Orga¬
nisationsgabe mit sich. Die Ge¬
hirnzellen werden enger und fester
miteinander verbunden sein und so
eine überlegende Denktätigkett zei¬
tigen , die heute nur wenigen
Genies eigen ist.

Die prophezeiten Veränderun¬
gen kann man tatsächlich zu einem
Teil schon heute in ihren An¬
fängen beobachten . In allen
Ländern , in denen es reichlich
Lebensmittel gibt , konnte man ein
Anwachsen der Körpergröße fest¬
stellen . Die Verengung des Mun¬des und der .
offenkundig.
Heren Rasten zeigen nur äußerst

des und der Kinnbacken tsi bereits
offenkundig . Die Schädel der frü-

selten enge
ieor

Kinnbacken und zu-
sammengedrängte Zähne . Die
Menschheit ist eben nach Ansicht
namhafter Gelehrter „kaninchen-
müulig " g ' worden . Zweifellos
kann das zu einem großen Teil
auf die Eigenart unserer Nahrung
zurückgesüyrt werden . Die Spei¬
sen sind heute leichter zu ver¬
dauen . Eine übermäßige Ent¬
wicklung der Kaumuskeln wäre ja
in diesem Falle auch nicht zweck¬
mäßig und tatsächlich führen
die Sachverständigen zur Er¬
klärung der zunehmenden Ver¬
feinerung der Gesichtszüge an , daß
sie nur durch die langsame Rück-
entwicklung der Kauwerkzeuge und
Muskeln stattfinden konnte.
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Kennen Sie schon
ihr Namensschild?

Eine nachdenkliche Spielerei für
lange Abende.

IVenn ein berühmter Gynä¬
kologe ausgerechnet Professor
Zangemeisicr oder ein Kauf¬
mann Herr Profltlldi hciflt,
so kann man darin , wenn
man ein nüchterner Menscii
ist , nur das Spiel eines lusti¬
gen Zufalls sehen . IVenn man
mlll , kann man dieses Spiel
aber auch ernster nehmen
und einen solchen Zufall Im
Sinne des allen lateinischen
Sprichworts „nomen est omen"
deuten Von diesem Gedan¬
ken ausgehend , haben mir
für unsere Leser die folgende
Spielerei nusgedacht , die einer
gewissen psychologischen Re-
gründung und somit eines
gewissen Ernstes nicht ent¬
behrt.

Uebcr die Symbolik des Namens
ist seit Jahrhunderten manches
gesagt worden , was dem einen

Hlndanburg
vielleicht nur lächerlich , dem
anderen aber recht tiefsinnig er¬
scheinen mag . Ganz frei von
einer gewissen Abhängigkeit von
der Namensbezeichnung sind wir,
genau genommen , alle nicht , und
wenn wir es uns auch noch so
oft klarmachen , daß ein Mensch
für seinen Namen noch weit we¬
niger verantwortlich ist als für
fein Gesicht.

Napoleon
Oder können Sie sich etwa unbe-

fangen einen Mathematiker vor¬
stellen , der Professor Wasierzug
heißt , oder einen Politiker , der
auf den schönen Namen Kalb¬
fleisch hört?

Aber nickt mft die wörtliche
Bedeutung eines Namens gibt die
Möalichkeit , Namenssymbolik zu
treiben : wir wollen Ihnen heute

Mussolini
ein Verfahren zeigen , mit desien
Hilfe

jeder Name in eine bildliche
Form.

in ein Namensbild , verwandelt
werden kann , das zu deuten eint-
germatzen pyantafiebegabten Ge¬
mütern sicherlich viel Spatz machen
wird . Zu diesem Zweck trägt man
den betreffenden Namen kn der
Weise in das Schema ein . datz
man von dem Anfangsbuchstaben
ausgehend , gerade Linien zu den
jeweils folgenden Buchstaben zieht
und die Flächen der so entstehen¬
den Figur zum Schluß schwarz
ausfüllt . Der letzte Buchstabe des
Namens wird mit dem Anfangs-
' ichstaben ebenfalls durch einen

n Knabe läuft im Walde
AV ' barfuß herum Plötzlich tritt
^ ^ er sich einen Dorn in den
Zuß . Sofort meldet es der Schmerz
dem Gehirn und sofort gibt vieles
dem Fuß den Befehl , zurückzuzucken
und nicht wieder auszutreten.

Hier liegt der erste Vorteil des
Schmerzes : er wird den Knaben
zwingen , sich in Zukunft etwas
mehr vorzusehen . Außerdem aber
wingt er den Verletzten , sich de»

Dorn aus dem unbekleideten Futz
zu ziehen , wodurch einer Eiterung
und Entzündung vorgebeugt wird
Und schließlich zwingt der Schmerz,
den verletzten Futz zu schonen, was
wiederum die Heilung der ent-
tandenen Wunde beschleunigt und
unterstützt.

Dieses Bleispiel , so simpel es
auch erscheinen mag , ist durchaus
treffend . Denn es zeigt uns : wenn
auch aüe Körperschmerzen je nach
ihrer Heftigkeit mehr oder weni¬
ger unangenehm sind, so sind sie
doch keineswegs — wie man mei¬
stens gern glaubt — überflüssig,
andern sie sind im Gegenteil sehr

notwendige Schuh - und Abwehr-
matznahmen des KörpersI Sie
stnd ein ausgesprochener Freund-
Pastsdienst , den die Natur uns
leistet , denn ohne sie würden wir
niemals — oder doch nur in sel¬
tenen Fästen — erfahren , datz
und wo wir krank sind. Ohne sie
würden wir verletzte Organe ruhig
weiter anstrengen , statt sie zy
schonen, ohne sie wäre die Heilung
eines Knochenbruches oder einer
Verstauchung fo gut wie un¬
möglich!

Also Ut der Satz : Der Schmerz
ist ein Wohltäter , durchaus rich-
tig ! Und man kann nur aus¬
richtig demjenigen Glück wein¬

en , desien Schmerzempsindung
id gut funktioniert , d "

feste
Wirkung noch sofort reagieren und
dem Gehirn melden : Halt ! Da
ist irgendwo etwas nicht in
Ordnung!

Schmerz soll warnen!
Dies darfst du nicht tun , denn

es ist deinem Organismus schäd¬
lich ! Er soll anzeigen : hier ist
ein Schaden entstanden , der so
schnell wie möglich ausgebesiert
werden mutz, wenn sich nicht
schwere Folgen einstellen sollen!
Und er soll aufmerksam machen:
Mute deinem Körper nicht allzu
viel zu, sonst wirst du krank und
schwach!

Ein sehr berühmter , wett über

Von Dr . Wilhelm Kuhlen

»Ohne Schmerzen ist der Mensch
verloren !-

So heftig diese These anfangs
auch bestritten wurde , hat man
ehr bald doch den tiefen Kern in
hr entdeckt und verstanden , was

.euer Arzt meinte . Und heute
ind wir nun soweit , datz wir
agen können : Ohne Schmerzen ist

die Heilung von Krankheiten und
Wunden nicht möglich!

Allerdings gibt es in unserem
Körper auch Organe , die keine
Schmerzen empfinden können , und

lich die den Schmerz von der ent¬
zündeten oder verletzten Stelle
zum Gehirn — der Denkzentrale
und Befehlsstelle des menschlichen

° -b-ugt w .rd sind das alle diejenigen , die
lck! nen . was >° lebenswichtig sind bah sie nie-

mals nutzer Tätigkeit gefetzt wer-
ufhö " '
tr

lsie.
ihnen gehört in erster Linie

den dürfen , sondern unaufhörlich
— in gesundem und auch in kran¬
kem Zustand arbeiten müssen. Zu

Wie auch die Elektrizität eine ge¬
wisse Spanne Zeit benötigt , um
bestimmte Strecken der Leitung zu

da « Herz , da « völlig schmerz-
unempfindlich ist.

Konnten wir mit einem
Arid bli tur Sonne
langen , io wurden
wir er » noch acht bit
tehn Jahren Ver-
brennnngudimcricn In

den Finger
•pitztn filh

Irnt
Solange

wurde e»
nltmlidi

dauern , bir
Sdimrri die

etwa t40 Millionen
Kilometer betragende
Strcdie aurUdigclegi

hat

durcheilen , genau so braucht auch
der Schmerz Zeit , bi» er dem
Menschen im Gehirn ..zum Be¬

utzen wir zum Beispiel einen
Arm , mit dem wir bis zur Sonne
langen könnten , jo würden wir

Es wäre für jeden Mensche
. " ich.

en und
ür jedes Tier unerträglich , wenn
te etwa bei Erkrankungen der
ierzklappen bet jedem Pulsschlag
Schmerzen spüren würden . Daher

Organismus
findungsnerven?

leitenden Emp-

Hterzu ist zunächst 'zu sagen,
datz der Mensch den Schmerz nicht

nell und gut funktioniert , desien
sterven auch aus die leiseste Ein-

wutztsein " kommt.
Besö
rm , i

langen konnten , so wuroen wir
wahrscheinlich erst nach 8 bis 10
Jahren Verbrennungvschmerzen in
den Fingerspitzen fühlen ! So
lange würde es nämlich dauern»
bis der Schmerz die etwa 145
Millionen Kilometer betragende
Strecke zurückgelegt hat.

(Zum Vergleich sei angeführt,
datz das Licht bei einer Geschwin¬
digkeit von 300 Sekunden -Ktlo-
meter nur etwa 13.5 Stunden für
die gleiche Strecke braucht !)

Außerordentlich interessant und
für den Arzt bedeutsam ist ferner,
datz die Nerven und Organismen
durchaus nicht aller Körperpar¬
tien auf Entzündungen und Ver¬
wundungen mit Schmerzen rea¬
leren . Wie oben schon gesagt,
ind z. B . die Herznerven gegen

Schmerzen völlig unempsindlich.
Auch die Bauchorgane nehmen am
Gesamtwohlbefinden des Körpere
zwar außerordentlich regen An¬
teil , ohne jedoch immer direkte
Schmerzmeldungen an das Gehirn
zu senden . Hier äußert sich die
Erkrankung eines Organs nur in
allgemeinem , oft sehr komplizier¬
tem Unbehagen und Uebelfeln.
Ebenso reagieren die Brustnerven
nicht immer mit Schmerzmeldun¬
gen aus Erkrankungen , sondern
ebenfalls nur mit ganz allgemei¬
nen und sehr undeutlichen Emp¬
findungen , die anzeigen sollen , datz
irgend etwas nicht ganz in Ord¬
nung ist.

Vom „Wohltäter - Schmerz
kann man allerdings nur so lange
sprechen, als es sich um ganz

reale physische Schmerzen
handelt und nicht "um psychische
oder Seelenschmerzen . Der nütz¬
liche und heilende Einfluß dieser
Schmerzen wird — mit Recht —
durchweg bestritten.

seine Zelt hinausragender Arzt
des Mittelalters hat einmal bei
einem Eelehrtenkongretz die mit
viel Kopfschlltteln aufgenommene
Behauptung aufgestellt:

Ist das Herz nur mit unempfind¬
lichen Nervensträngen ausgerüstet,
so datz wir es nicht einmal merken
würden , wenn es sich entzündet
oder wenn feine Klappen zer¬
reißen!

Wie arbeiten nun aber eigent-

etwa in dem gleichen Augenblick
empfindet , in dem er sich verletzt.
Es vergeht vielmehr erst eine ge¬
raume (menschlich allerdings kaum
meßbare ) Zeit , bis der betresfende
Nerv reagiert und bis seine Mel¬
dung im Gehirn angelangt Ist.

Strich verbunden . Aus diese Weise
entsteht eine mehr oder minder
komplizierte Figur , und der Phan-
taste des einzelnen bleibt es über¬
lasten , für das fertige Namensbild
eine stnngebende Deutung zu schas.Jen. Oben sehen Sie, wie daslamensbild Hindenburgs entsteht.

Zum besieren Verständnis seien
die Namensbilder einiger be¬
rühmter Persönlichkeiten , die aus
die geschilderte Weise entstanden
sind , hier wiedergegeben . Be-
trachten Sie zum Beispiel das ein¬
deutige , steil zu den höchsten
Eivfeln ragende Nameusbild Na-
poleons und vergleichen Sie es
mit dem nicht minder charakteristi¬
schen, aber doch weniger auswärts
strebendenNamensbildMusiolinis,

Friedrich Nietzsche

das an die Schwingen eines
Vogels erinnert ! Betrachten Sie
das wuchthge, dynamisch bewegte
Sinnbild Beethovens , das einem

Mozart
aufgeklappten Konzertflügel gleicht
Welch ein Gegensatz zu dem har-
monisch-beschwingten Namensbild
Mozarts , in desien spielerischen
Formen der Geist des Rokoko zu
atmen scheint . Das Namensbild
Friedrich Nietzsches läßt unschwer
aus die Zerrissenheit dieses gro-
tzen Geistes schließen, dessen kühne
Gedankenflüge im Dunkel geistiger
Umnachtung erloschen . Wieviel
klgrer und konspakter ist das
Namensbild Albert Einsteins , das
freilich einer leichten spielerische»

^Note nicht entbehrt und sich so der
mnfikalischen Liebhaberei des gro¬
ßen Gelehrten angleicht.

Nun frisch ans Werk ! Versuchen
Sie , ihr eigenes Namensvild oder
das ihnen nahestehender Personen
zu schaffen und zu deuten . Am
besten geschieht das in der Weise,
dag Sie das Bild aus einem Blatt
durchsichtigen Papiers zeichnen,
das Sie jeweils über unsere
Originalvorlage legen . Wie weit
Sie auch den Vornamen einbe¬
ziehen , bleibt Ihnen überlasten
Im allgemeinen empfiehlt es sich,
bei ohnehin langeji Namen den

Baathoven —
Vornamen wegzulasien . damit die
Figur nicht allzu kompliziert wird.

Als ich meine Freunde aus¬
orderte . sich einmal mtt dieser

reizenden Spielerei zu beschäfti¬
gen , versicherten sie mir alle , erst
setzt hätten sie erkannt , welche
grotzen Talente und grandiose»

Zukunstswege ihnen offen stündeiu
Darum versuchen auch Sie einmal.

N M
Albarl Elnstain

ihrem Namen erst die richtige
„Bedeutung " zü geben!
Nun zeichnen Sie Ihr Namensschild:

\

i

I

n

ü
P

0 N n L

0

f

0
rt

J
J

rt



DIE ROMANA
Von Jacob Wassermann

, ao ganze Tal kennt sie unter
iveO as godiesem wohlklingenden Na-

men . Er erregt sogar die
Neugier der Fremden , aoer wenn
sie dann der Trägerin ansichtig
werden , können sie ihre Enttäu-
Ichung nicht verbergen . Der Ein¬
druck. den sie macht , ist nicht eben
gewinnend.

Seit vielen Jahren Witwe , dc>
sitzt sie eine kleine Bauernwirt-
ichast aus der Obertrcssen : Grotz-
bauern gibt es ja in der Gegend
nicht , ihr Hof gehört noch zu de»
stattlichsten . Ein paar Häuser , ei»
paar Morgen Land , darunter ein
Getreidefeld , was ohnehin dort
oben selten ist, sechs bis acht Stück
Vieh , ein Vierteldutzend Schweine,
ein Dutzend Hühner , das ist alles
Das größere Haus vermietet sie
im Sommer an Stadtleute Und
bezieht während der Zeit mit dem
Sohn und den Töchter » die da-
hinterliegende Hütte , wo sie zu
Viert in drei winzigen Kammern
hausen . Aber so ist es allgemein
üblich . Die Städter sind verwöhnt
und wollen gut leben : sie wollen
unter sich sein und haben eine
närrische Vorliebe sür das . was
sie Ruhe nennen.

Das Alter der Romana ist
schwer bestimmbar . Wenn man sie

die Sonne , das Licht, die Narbt
l sicSohn und Töchter und , wenn

bei gedrängter Arbeit im Juli und
August einen Knecht ausnimmt,
den Knecht , sic scheinen wie halb-

Kops , daß Recht und Gesetz stärker
sein sollen als sie, stark genug , sie
ihres Vorteils zu berauben , Nichts
crscheint ihr üverflüssigcr als die

lebendige Weien , denen sie ihre»
Atem eingcblasen hat und die
Hilfe leisten , weil sie von threni
mächtigen stummen Willen dazu
gezwungen werden . Man lieht es
ihnen förmlich an . Das Gesicht der
ä :lteren Tochter ist wie mit einem
Hammer geschlagen , sie kann nicht
mehr lachen , sie kann nur noch
grinsen , gutmütig und furchtsam:
sie kann nicht mehr weinen , nur
noch heulen , wie ein mitzhandeltes
Tier

Die jüngere lauert : es ist als
lauere sie, tückisch und böse, aus
das Leven , das ihr die Mutter
weggenommen hat und vorenthält,
etwa wie man einem ungehor-

aus
wahrscheinm  schätzt, greiftich nicht zu hoch.

man
Docioch

zeigt sich kein graues Haar aus
ihrem Scheitel , dag Gesicht, ob¬
wohl verwittert wie die Kalkselscn
der Berge rings umher , hat noch
straffe Flächen , die Gestalt ist fest
und kräftig , der Gang erinnert an
den einer aufrecht schreitenden
Bärin . Daß sie keinen Zahn mehr

“ - . . . - uldim Munde hat . ist nicht die Schuld
der Jahre , da fast alle Männer

' “ elf) . . —und Weiber dahier um die Dreitzig
schon ihr Gebitz verlieren.

Manche halten sie für wohl-
' ' “ ‘ “ . e. beihabend . Sie sagen , sie hätte,

ihrem großen Geiz , viel Geld aus-
gehäuft . Es gibt etliche , die allen
Ernstes versichern , sie habe das er-
sparte Geld auf einem ihrer Accker
oder im Wald vergraben . Der
Amtsschreiber will einmal dabei
gewesen sein , wie sie eine alte
Trübe geöffnet hat , die bis zum
Rand hinauf voll Papiergeld war

>ch mützig
hinauf

Das ist natürlich müßiges Ge
schwätz, die Leute erzählen sich
derlei an langen Winterabenden
in den Wirtshäusern , eg ist keiner
da , der ibr nicht die finstersten
Heimlichkeiten zutraut , außerdem
ist es bei ihnen nicht der Brauch,
einander in der Nachrede zu
schonen.

Die Romana tut , als wisse sie
' ^ !en . Sienichts von solchen Gerückten,

behauptet nicht , arm zu sein , dazu
ist zu viel Bauernhochmut in ihr:
isr man denn arm , wenn man aus
jeinem eigenen Grund und Boden
itzt seit Urväterzeiten und keinem
vccnschen in der Welt was schul¬
det ? Reichtum ist aber etwas,

samenKInddas
Sonntagskleid
wegnimnlt und
ln den SchrankK , freilichZem Fall
aus ewig . Da
lauert sie also,
tückisch und bö¬
se, ob sich nicht
eine Gelegen¬
heit findet , den
Schrank aufzu-

reitzen , das
Kleid zu steh¬
len und sich da-

vonzumachen
Aber es ist fei¬
ne Hoffnung:
allzu wachsam
ist die Mutter,
überall hat sir

ihre Augen,
allzu schwer

drücktdieHand
Ist die ältere

Tochter nur
von außen von
enemWillens-
lammergetrof.
en worden , so
st er dem Sohn
ns Hirn ge-
ahren . Seine

Sinne sind ge¬
lähmt , mit der langsamen Gleich-
Mäßigkeit des Idioten verrichtet
er sein Tagewerk , sitzt da , zim-
mert und sägt , schmiedet und
schneidert , tüncht und dengelt,
sitzt fahlbärtig , fahlbäutig , fahl-
haarig da . Lächelt erloschen , wenn
man ihn grüßt , und was er
innen schaut und denkt und spürt,
ist das gewaltige , einzige vernich¬
tende Erlebnis : Mutter.

Die Romana kennt weder
Sonntag noch Feiertag , weder
Kirchgang noch Jahrmarkt . Das
Geläut der Glocken dringt nicht zu
ihr heraus , nicht nur dem Raum,
auch dem Geiste nach, den Pfarrer
hat sie seit dem Tod ihres Mannes

Behörde , nichts verächtlicher als
alle Arten von amtlichen Personen,
mit Blühe verbeiszt sic ihren Hohn,
wenn ihr so einer zu Gesicht
kommt , nichts bringt sie in solche
Raserei wie eine Stcuerverschrel-
bung . Sie sieht nicht ein , was das
soll, es dient ihr nicht , sie begreijl
es nicht , cs erbost sic maßlos , das,
sie von ihrem Fleitz und Schweig
den Städter ernähren und kleiden
soll, den Nichtstuer , den Stuben¬
hocker mit de» glatten Händen und
gewichsten Stieseln.

I », dritten Kriegsjahr wurde
ihr besohlen , eine Kuh abzuliescrn
Sie weigerte sich. Ein zweiter Be-
fehl , ein dritter , sie rührte sich
nicht Sie wusste, das; man de»

losen Gründen über sie gesetzten
Herrschgcwalt zu überlasten.

Vermutlich wäre die alte Re¬
bellin unter diesen erbitterten
Kämpfen zusammengebrochen oder
verrückt geworden , hätte sie nicht
gleich allen anderen im Lande die
Winkclwege entdeckt und cif rin fre¬
quentiert , aus denen die Obrigkeit
selber wie ein genassllhrter
Dummkops als Schutzpatron der. »tzp
lichtscheuen Umtriebe stand , deren
Opfer sie wurde . Da aber die
Romana keine sonderliche Beliebt¬
heit genos;, so musste sie jederzeit
der Angeberei gewärtig und dop-
pelt aus der Hut sein . Namentlich
ihre unmittelbaren Nachbarn
waren scharf ans dem Posten und
hätten ihr um so lieber was an¬
getan , als sie sich dabei aus Recht-

be-
Mit denen lag sie

schasfcnheit und Gemeinwohl
rufen konnten . Mit denen la

seit Jahr und

ItniVirrunit von Otto (Juante It.ivnria Vril .ic

Bauern Spottpreise für bas Vieh
zahlte , sie war entschlossen, sich zur
Wehr zu setzen. Als der Gendarm
kam, sperrte sie den Stall zu. stellte
sich, die Arme über dem vor-
gewölbten Leib gekreuzt , breit-

einer längst ausgetragenen , schon
halb vergessenen Unbill erinnert .dä

beinlg vor die Tür und sagte mit
wutverzerrtem Gesicht, eher wolle

»oran ihre Gedanken gar nicht
.sinreichen , verwandt mit scheuen

nicht gesehen , und was die Welt
reti

religiösen Vorstellungen oder mit
“ -ffe ~ 'Begriffen von Zauberei.

Sie schafft Tag sür Tag zu
allen Zeiten des Jahre », mit de«
ganzen Unermüdbarkeit ihres
eisernen Körpers , ihrer nur aus

bestehenden
zwei Arme . Sie schasst im Stall,
Knochen und Muskeln befi

ereigniste betrifft , war cs nur der
Krieg , dem sie eine Weile ihr
Augenmerk zuwenden mutzte,
angstvoll verwundert , in Hatz-
erfüllter Erwartung . Geht sie.
einmal vielleicht im Jahr , ins
Dorf , so verfolgt sie einen be¬
stimmten Zweck dabei , einen ränke-

sie sich von ihm erschietzen als bei
lebendigem Leibe ausrauben
lasten . Der Mann war besonnen
genug , aus Gewalt zu verzkkhten,
er holte den Bürgermeister und
ein paar benachbarte Bauern , alle¬
samt redeten sie eifrig auf die Ro¬
man « ein , stellten ihr die Not¬
wendigkeit vor wie auch die ern¬
sten Folgen ihres Widerstandes,
und es dauerte zweieinhalb Stun¬
den , bis sie sich schweigend fügte:
aber kein Mensch hatte sie je so

.diegesehen : erschreckend loderten die
Augen in dem schlohwcitzen Gesicht.
der ganze Kopf zitterte , schlietzlich

mke

auf dem Feld , auf der Dreschtenne.

süchtigen und verschlagenen ; da sie
holt als alle ande-

am Brunnen » im Haus , im Milch-
keller, im Forst . Sie melkt die
Kühe , bringt den Schweinen das
Futter , focht die Mahlzeiten,
wäscht die Wäsche , spaltet Holz,
mäht das Gras , pflügt die Erde,

sich sür schlauer häl
ren Leute , glaubt sie im Voraus
an keine Schwierigkeit und tritt
den Weg beinahe vergnügt an , um

taumelte sie wie betrunken ins
Haus.

Solche Zwischenfälle ereigneten
sich dann öfter , der Staat ver¬
langte nicht bloß Ochs und Kuh.
sondern auch Kartoffeln und Korn.

desto ergrimmter und verdüsterter
Hein

Milch und Butter , schlietzlich so-
Dieses

. rstc. .
die letzte, die schlafen geht . Sie
kennt nicht die Uhr . sie kennt nur

mzukehren . wenn ihre Anschläge
mitzlungen sind. Seit langem
schwebt ein Erbschastsstreii
zwischen ihr und dem Stiefsohn,
den sie vom Hof verdrängt hat.

Sie weitz wohl , daß in dieser
Sache Recht und Ges

gar das Kupfergef
allerdings war von

Ä
der 'Romana.

die davon Wind bekommen hatte,
dba

ieser
gegen sie

sind, aber es will nicht in ihren

zuvor an einen unauffindbaren
Ort gebracht worden . Es war
nicht viel , ein Kestel und drei
Töpfe , aber auch wenn es blotz ein
Nagel gewesen wäre , eher hätte sie
ihn verschluckt, als ihn freiwillig
sineiner unverständlichen , aus sinn-

{ing sie an zu schreien wie eine Be-essene, die Haarsträhnen flogen
hr um die Backen , die Hände

streckte sie aus wie Krallen , und
die Landschaft widertönte von
ihrem hexenhasten Zorn . Drüben
jedoch rührte sich nichts . Sie
waren alle noch auf dem Feld.
Keiner hörte sie, und statt datz sie
dies zum Schweigen gebracht
hätte , steigerte es nur ihre gel-
fernde Wildheit.

Es war , als wende sie sich an
die Bäume , die Wolken , den aus¬
gehenden Mond und das saufende
Vieh , und wie sie so In 8er
Dämmerung wider einen unsicht¬
baren Gegner tobte , sah sie aus
wie eine Megäre , die dem ge¬
samten Menschengeschlecht ewigen
Hatz ankündigt . Eine Ungesegnete,
dunkel und hager , vom Menschen
nichts wissend, von sich selber
nichts , was müsten diese leiden
mit ihrem brunnentiefen Hatz in
der Brust : aber auch den Hatz
leiden sie nicht wistend , sondern
wie ein Stein seine Schwere leidet.

Gerade zu jener Zeit bewohnte
ein Schriftsteller das Sommerhaus
der Romana . Er war ein Mann
von ungefähr 40 Jahren und
hatte eine Frau und zwei Kinder
Dieser war , ohne es zu ahnen , die
Ursache, datz die Romana in eine
immer wiederkchrende starre Nach¬
denklichkeit verfiel und in ihrem

Innern aus » sonderbarste mit
ihrem Weltbcgri s uneins wurde
Manchmal hielt

eldarbeit inne,
ie mitten in der
tützte sich aus den

echen, sah finster vor sich hin,
schüttelte den Kopf , und ein
dumpfes Staunen wühlte in ihren
Zügen . Wenn sie mit Leuten re¬
dete , lcnkic sie das Gespräch vor¬
sichtig aus ihn , stellte gewiste mitz-
trauijche und spöttische Fragen,
aber was sie erfahren wollte , er¬
fuhr sie nicht . Wenn sie Gelegen-

hat . .Ute . sich mit ihm selber zu
unterhalten , war die nämliche
heit

Tag in gisti-
gemHader . bald
» wegen einer

verlaufenen
Henne .bald we¬
gen eines ver-
murten Stücks
Wiese .durchdas

die Gemar-
kungogrenze

ging : bald war
beim Mähen

eine Stichelei
gefallen , bald
hatten sie eine
Sommerpartei
weggeschnappt:
der geringste

Anlaß genügte,
um die Roma¬
na mit kochen¬
der Wut zu er¬
füllen.
EinesAbends,

während das
Vieh friedlich
am Brunnen
»off, fing sie

plötzlich, am
Zaun stehend,
gegen den an¬
deren Hof hin¬
über zu schreien
an , niemand

wutzte den Grund , vielleicht hatte
sie sich in ihrem rachsüchtigen Sinn

Mischung von Argwohn und Neu¬
gier in ihrer Miene , oder etwas
viel stärkeres als Neugier , ein
brennendes Gelüst , eine quälende
Unruhe.

Sie wutzte. datz er ein Schrift¬
steller war . Darunter konnte sic
sich nichts . vorstellen und niemand
konnte es ihr recht erklären . Sic
wutzte auch, datz er von der Schrift-
stellerci lebte , und zwar ziemlich
behaglich , in augenscheinlichem
Wohlstand . Das mutzte sie hin¬
nehmen und glauben , obschon es
schwer zu glauben war . Unser¬
eins mutz der kargen Erd « jeden
Bisten Brot abringen in schwerer
Mühsal , ausgestellt muh man sein
gegen den Blitz und das Vieh¬
sterben , das Waster und das
Feuer , Sonnenglut und frühen
Frost , hart auf hart liegen die
Wochen und die Jahre , die Natur
ist wie ein bistiger Hund , läßt
nichts los ohne Schmeichelei , Haft
du dich von Kindesbeinen bis zum
Ereifenausgeding mit ihr blutig
gerackert , so kannst du dich aus den
Strohsack legen und verrecken . Und
da ist einer , der machts mit der
Schreibfeder und dem Papier , fitzt
und kritzelt das Papier voll , wird
dafür bezahlt , führt ein Faulenu
leben von der Kritzelei , denn das

er-

kann man doch nicht arbeiten
heitzen , was er macht , am Vor¬
mittag zwei Stunden hocken, am
Abend zwei Stunden hocken, den
übrigen Tag herumstchen , herum¬
liegen , in die Luft glotzen und zu-
ichauen , wie die anderen Menschen
ächzen und schwitzen: wenn das
Arbeit wäre , was war denn dann
was sie tut ? Was bringt er denn
hervor ? was nützt er ? was haben

"sie davon , die ihn bezahlen ? war¬
um ist er höher geachtet als der
Eemeindefchreiber ? warum be¬
kommt er für die Schreiberei Geld,
viel Geld , wie es den Anschein ha «,
und der Eemeindefchreiber oder
der Bartel Grill , der schon an
30 Jahre beim Gericht angestell«
ist und ebenfalls mit Feder und
Papier hantiert , sind arme Teufel.

‘ i nichtsgebührenderweise,
Wirkliches schaffe
den Erdboden betr

Es mutz da ein
trug walten , da » ist

da sir ia
nicht , was

ft?
»jmlicher B --
ir Ansicht , zu

N, n
rfat?
i fiel)
st dir

ver die Romana nach langem Erü-
bellt gelangt , «ine schwindelhafte
Verabredung der Stadtleute zum
Nachteil der Bauernschaft und de»
dummen Volkes , ähnlich wie bei
der Steuer und den Abgaben,
anders lätzt sich die Sache nicht
verstehen . Soviel Einleuchtendes
dieser Schlutz auch hat , er gibt ihr
noch keine Beruhigung , es ist da
etwas im Spiel , das ihre Sicher¬
heit .bedroht , wie wenn sich ein
Dieb ins Haus geschlichen hätte
Sie steckte sich hinter die Ehefrau

Schriftstellers und begann sicdes
mit der schlauesten Vorsicht , die
ihr zu Gebote stand , mit der
zuckersützen Freundlichkeit , deren
sie sich im Verkehr mit den
Städtern zu bedienen pflegte , und
die ein Ausfluß hochmütiger , aber
feiger Verachtung war . wieder
und wieder auszufragen.
Schluß folgt ln nächiter Nummer.
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Inhtll du bUhtt iruhtintnen Itomin/ortiitiungin
Ott  il »nu<i>« Ingenieur Karl Holm lut nach New York in*

gewandert. Aul dem Sdiitl bat er die Bekanntidiaft Ton Junieinem Jungen l.andimann, gemndit. Durdi einen Znfall lernt
er Ikhoto. den Inhaber einer Japanlidien Kuntllirma , kennen,
und wird nach kurier Prüfung »„fort angeilellt . Nadi einlgri
Zeit lernt Holm den Baron Mamimura kennen, einen Freund
kkotot; aie apredien tuaammen Über dis Maglitbkelt, einen
'arbatoff henualellen , der je nach seiner Lage die Farbe deiI- ■—n _ i a a .. f _. —tl .. i I. *- 1««« a U mm kl I.LUmgebung annimmt. Auf einer Motorbootfahrt lernt Holm Nick

Molly, die Kinder einet reichen Metallwarenfabrikanten
kennen. Hohn trifft noch am selben Abend Juul auf der Strafte
Alt tle sich trennen , findet er einen von Juul verlorenen Brief
aut dem hervorgeht, doll sein ehemaliger Beitekamerad da»
Warkteug einer deutschen SpionagegeoellschaftItt* die sich di«
Erkundung von Nickt Patent tum Ziel geteilt hat. In de»
Flugseughütta finden Nick und Holm den Japaner vor. deieben drei Eindringlinge hinausgeworfen hat. Morley wird von
Molly und Holm nadi Haute gebracht. Sie fahren sofort tum
Schuppen turUcki er | st leerl Ein Schreiben an Mr. Bradles
bringt Gewißheit, daß Nick und sein Acroplan entführt wordei
lind . Am folgenden Tage schon macht Holm Im Laboratorium
eine wichtige Entdeckung, die ihn dem lang ersehnten Ziel«
nahebringt. Alt er am niiehsten Vormittag mit Ikhoto tutammn.
das Lager besichtigt. wird er plötilidi gefesselt, geknebelt und
io einen leeren chinesischen Sarg gesteckt. Wenige Minuten
splter fühlt er . daß er sich in einem Flugteug befindet. —
Molly liest am nächsten Tag von einem MotorbootsunglückHolm*
auf See. Sie ahnt nicht, daß Holm nach langer Fahrt Im
Flugteng tu Nick gebracht wird, der sich auf einem prüditigenJedoch von aller Welt abgeschlossenen Landsitt aufnllt , unter
strenger Bewachung der Japaner. — Holm und Nick bespreche,
einen Fluchtplan, um den Japanern entweichen tu können
Unterdes forscht Molly selbst nach den beiden Vermißten. Nick»
und Holms Versuch, der Gewalt der Japaner tu entrinnen
mißlingt aber. Wehrlos Sitten beide im Flugteug. das sie nadi
der parifischen Küste Amerikas entfuhrt . Molly entdeckt Juul

(22. Fortsetzung:)
„Wagen Sir nicht, mich hinters Licht zu führen! Wie

ie sehen, halte ich in diesem Augenblick Ihr Leben in
Heute bin ich die Stärkere, und ich will

wissen.
Ein paar braune nackte Arme um

orte aur,von
ihrenhinten, so daß die letzten drohenden

Lippen erstorben, und machten es durch einen weichen, aber
doch muskulösen Griff Molly unmöglich, sich zu bewegen.

Bei ihren verzweifelten Anstrengungen, sich frei zu
machen, gelang es ihr. sich so weit umzudrehen daß sie den
unerwarteten Angreifer sah. und sie blickte in ein paar
funkelnde schwarz« Augen. Eine hübsche junge Indianerin
hielt sie wie in einem Schraubstock, während die schwarzen
Augen fragend zu Juul hinüberblickten, als erwarteten sie
weitere Befehle.

Dieser stand einen Augenblick gutmütig lächelnd da.
Dann trat er auf Molly zu, nahm ihr den Revolver aus
der Hand, holte auch den andern aus der Tasche, steckte sie
beide zu sich und sagte lächelnd:

„Glauben Sie nicht wir können angenehmer mit¬
einander reden ohne diese scheußlichen Dinger. Fräulein
Molly?"

Auf «in Zeichen Juul » ließ da» Indianermädchen
Molly lo» und trat beiseite, während Juul freundlich fort»
fuhr: , ,Versuchen Sie sich zu beruhigen, Fräulein Molly!
31« zittern ja vor Aufregung! Und dann sollen Sie uns
nachher lagen, was St « auf dem Herzen haben! — Noch

rsteh» ich kein Wort!"
f * kllhrte Mollv nach dem kleinen Zelt hinüber und

_ : „Hier sehen Sie unfern schlichten Wigwam, Fräulein
radley. Groß sind die Bequemlichkeiten nicht; aber wa»

wir für Et« tun können, wollen wir gern tun !"
Auf einen Wink Juul » brachte die Indianerin «in

paar Schaffelle, die sie im Schatten de» Zeltes ausbreitete,
woraus sie mit einem kurzen, scheuen Seitenblick auf ihre
weihe „Schwüler" sich entfernte und Juul » unterbrochen«
Arbeit, da» Schaf zu häuten, fortsetzte.

Nach einer kleinen Pause sagte Juul höflich:
..Wollen Sie mir nun nicht erst sagen, warum und aus

welche Weise Sie hierherkommen in die wilden Berge von
Colorado? Noch ist es mir ganz unfaßlich, denn Sie werden
mir doch nicht erzählen wollen, daß Sie Ihr junges Leben

ve

haben, mich zu luchen, nur um dieser
"ho'

auf» Spiel gesetzt haben, mich
Bagatelle willen. Eie wisien, ich habe mir erlaubt, von
Ho/m hundertundfünfzigDollar zu „leihen". Allerdings
war er unglücklicherweise nicht zu Hause/'

„Hundertundfünfzig Dollar?" Molly» Augen wurden
groß und verwundert. „Jetzt verstehei ch Sie wohl nicht.
Herr Juul . Ich will keine Auskunft über Geld, sondern
über Holm und meinen Bruder.- Wo sind die beiden?"

Molly sah Juul fest an, der ihren Blick mutig zurück-gab und erwiderte:
„Ja , mit dieser Frage müsien Sie sich an ein« andere

Stelle wenden. Ich persönlich habe von Herrn Nick nichts
gesehen seit, — nun, seit der etwa» peinlichen Nacht, an
die Sie sich wohl erinnern. Holm habe ich später noch ein
paarmal in seiner Wohnung ausgesucht, das letzte Mal war
er leider nicht daheim."

Juul blickte vor Molly» klaren, fragenden Augen be¬
schämt zu Boden und fühlte sich wie ein Schulknabe, als
st« kurz sagte:

„Aber wollen Sie mir dann eine Erklärung geben hin.
sichtlich des Päckchens mit dem Chamäleon, das Sie aus
Tuscon in Arizona nach New Pork absandten?"

Juul war verwirrt und stammelte:
„Mit dem Chamäleon? Dac war wirklich nicht hübsch

von mir, Fräulein Bradley! Das war ein richtiger Schul-
"ch. .jungenstreich, da» sehe ich jetzt wohlein ? — Ich ŵeiß selber

nickt warum, aber ick nahm es damals mit. — bei meinem
Besuch, und erst viel später fiel es mir wieder ein. Und
da war ich schon bis Arizona gekommen."

In Molly» Hirn begann eine Ahnung aufzudämmern.
Noch verstand sie sehr viele» nicht, aver das eine erkannte
sie deutlich: ihre Nachforschungenhatten sie auf eine falsche
Spur geführt. Juul konnte unmöglich an Nicks oder Holms
Verschwinden beteiligt sein.

Dt«^ in^erni» war schon bereinaebrochen und zugleichmeldet« gälte.

Alle wickelten sich in die Felle. Juul zündet« sein«
Nielse an und sagte: „Erzählen Sie jetzt, Fräulein Molly.
yiah-wah versteht unsere Sprache und wird gern einer
weihen Schwester zuhören, die schweren Gefahren zu trotzen
wagt, um ihren Geliebten zu finden."

Mollys Instinkt flöhte ihr jetzt volles Vertrauen zu
diesem Manne ein. den sie vorher verachtet hatte, und sie
erzählte alles, von der Nacht an, da Nick entführt worden
war bis jetzt, da sie durch Juul die Lösung de» Rätsels
zu finden gehofft hatte, um zu entdecken, dah sie weiter
vom Ziel entfernt war als jemals.

Dann erzählte auch Juul alles, verhehlt« nichts und
Ichonte sich nicht.

Molly hörte seinen Worten überrascht zu; sie wuhtr
bestimmt, mit der „Libelle" niemals über diesem Ort ge¬
wesen zu sein. Außerdem war dt« „Libelle" alle» andere
als eine geräuschlose Maschine; ihr Brummen und Klar»,
pern hörte man, lange ehe sie in Sicht kam. In ihrem gru.
belnden Hirn tauchte ein Gedanke auf. an den sie selber
nicht zu glauben wagte.

Hlah-wah, die mit gerunzelten Brauen Juul » Er¬
klärung mitangehört hatte, schüttelte jetzt eifrig den Kopf.
„Kann da» weihe Mädchen mir dann sagen, wie sie den
Vogel in der Lust verbergen konnte, neulich, als die Sonne
dort stand", sie deutete nach der Höhe des dunklen Nacht¬
himmels hinaus, — „und nicht heute morgen, al» Hiah-wah

Hinter ihr sali eine Getiall mit einem Reooloer in der Hand

deutlich den Vogel de» weihen Mädchens weiter füdlicl
heruntergehen sah?"

Hiah-wahs bestimmte Behauptung gab Molly viel zu
denken. Sie sah lange schweigend, bis Juul , der sie ermüdet
glaubte, jagte: „Es ist schon spät; wir wollen Schlaf und
Ruhe suchen, ehe die Sonne wieder ausgeht."

Sorglich hüllte Hiah-wah Molly in Decken. Der
Ichwache Schein des verglimmenden Feuers erlosch immer
mehr, und bald lag das Zelt in Dunkelheit gehüllt; aber
Molly konnte nicht schlafen. Unausgesetzt kehrte ein be¬
stimmter Gedanke zurück, der den Schlaf verscheuchte und
ihr Hirn in Bewegung setzte: „Gibt es wirklich in der Welt
nur ein Flugzeug wie das Nicks?"

Da — was war das? — Sie hörte ein leises Geräusch,
fühlte etwas herankriechen, wollte aufsprinaen, beruhigte
sich aber gleich wieder, als sie Hiah-wahs Hand in ihrer
fühlte und ihre weiche Stimme flüstern hörte:

„Weihes Mädchen schläft nicht? Ich fühlte da». Weihes
Mädchen kann ruhig schlafen, sie ist nicht hergekommen, um
Hiah-wah „Goldhaar" zu rauben. Sie soll schlafen, ruhen,
süh träumen. Hiah-way wacht über sie und Goldhaar."

Und die Hand der Indianerin in der ihren, schliel
Molly endlich fest und ruhig ein.0

Juul

den Weg machten.
Der Instinkt und Spürsinn de» Indianermädchens

führte sie aus rascheren und bequemeren Wegen, als Molly
am Tage vorher gegangen war, und in kaum drei Stunden
waren sie am Ziel angelangt.

Die „Libelle" stand, wo sie sie oerlasien hatte, und
während Molly nachsab, ob alles in Ordnung sei, ging
Hiah-wah wie ein Spürhund um das Flugzeug herum und
untersuchte den Erdboden, worauf sie gewissermaßen er¬
leichtert sagte: „Es ist niemand hier gewesen — auher
dem weihen Mädchen—Hiab-wah sieht nur d e eine Spur."

„Bitte. Juul . verschmähen Sie dies nicht, als Dank
für alles."

Sanft schob Juul die Hand mit den blanken Gold¬
stücken beiseite, und seine Stimme klang männlich und be-
stimmt, als er sagte: „Ich muh Sie leider betrüben.
Fräulein Molly. Das da", er deutete auf das Geld, „hat
allen Wert und Reiz für mich verloren. Um seiner Macht
zu entrinnen, bin ich hierher in die Berge geflüchtet, und
mit Hilfe dieser Frau ist es mir gelungen zu vergesien.
dah irgendetwas, was Gold heiht, Wert hat. Mre Liebe
zu mir. und ihr Glaube an mich hat mich zum Manne ge-
macht. Hier will ich mein Leben verbringen, — mag es
lang oder kurz sein, — mit dem einzigen, was jetzt Wert
für mich hat !'^

Er legte den AM um Hiah-wahs braunen Nacken.
illy v« ‘ . . ' 7

und. überwältigt von ihren Gefühlen, umarmte sie Hicch
Molly verstand ihn. Noch einmal drückte sie ihm die Hand,

wah herzlich. Einen Augenblick hielten sich dt« beiden
Frauen eng umschlungen, dann ritz Molly sich lo». bestieg
da» Flugzeug und setzte den Motor in Gang.

Der Höhenmesser zeigte tausend Meter. Der Motor
arbeitete gut, so daß Molly da» Höhenstrurr nahm und di«
summende„Libelle" steigen lieg, bi» der Mesier zwei¬
tausend Meter anzeigte.

In dieser Höhe konnte sie bester ihren Kur» finden
und beizeiten ihrem Depot zusteuern.

Noch war sie zu verwirrt von allem, wa, sie in den
etzten 24 Stunden erlebt hatte, um einen bestimmten Plan
ür weitere Nachforschungen zu fassen; nur das eine wußte
ie: dah sie so schnell wie möglich das Depot erreichen
muhte, um Benzin nachzufüllen. Und dann? — Sollte fl«
dann nicht heimkebren? Ihr Vater würde die kleine Lüge
mit dem Besuch vei Sensor Savarese schwerlich entdeckt
haben.

E» war gewih da» bette, jetzt zurückzukehren und neue
Pläne zu schmieden, sobald sie erst wieder zur Ruhe ge¬
kommen war.

Ob Hiah-wab» Bericht von dem unsichtbaren Flugzeug
oder dem gespenstischen Schatten ernst zu nehmen war?
Molly hielt zwar das Indianermädchen für aoergläubisch
anderseits aber hatte ihre Erklärung dock etwa» Nüch
ternes an sich gehabt Molly seufzte. Wa» sollte si
glauben.

Sie setzt« ihren
Ihn bald na ' “ “

ütteln der
zubeugen.Sie de

« ihren Feldstecher an da» Auge und richtet«
ch Osten, bald nach Westen, als «in leichtes
Maschine si« veranlahte, sich lauschend vor-

war; der a  nicht,worauar summte
tuf die» Rütteln
wie sonst, an ihm konnte

ren
och

nicht etwa «ine der Pardunen nachgegeben haben oder 8t
sprungen sein?

Sachverständig und kundig lieh sie
Flugzeug gleiten. Vorn war alle» in L
hinten etwas gebrochen sein.

Nachdem sie noch einmal Kc
kontrolliert und gesehen hatte, dah
richtigen Höhe den rechten Kur» innehielt, lief

den Blick über da»
Ordnung: also muhte

etwas gebrochen sein.
Nachdem sie noch einmal Kompaß und Höhenmester

hatte, dah die „Libellê' in der
sie das

lardunen
chrei des

Steuer los und drehte sich um, um die Hinteren
nachzusehen, — da aber stieß sie einen gellenden
Entsetzens aus.

Unmittelbar hinter ihr auf dem Pastagiersttz laß
kleine, zierliche Gestalt, die einen Revolver fchv
Kalibers auf sie gerichtet hielt. Hinter ihm sah sie
feste Strickleiter herunterhängen, und über sich

eine
weren

«ine
gewährte sie

, das inUntergestell und Tragflächen eine» Riesenflugzeugs, das in
geringem Abstand genau den gleichen Kurs und die gleiche
Geschwindigkeit innehielt wie die „Libelle".

ao Entsetzen lähmte Ne vollständig, daß sie
Gedanken fasten oder die geringste Bewegung
bevor die kleine Gestalt, deren Züge von eti

Das
klaren
konnte,

daß sie keinen
machen

nem ge-
verdeckt waren, sie mit einem

kräftigen Ruck von ihrem Sitz emporzog und sie auf die
Strickleiter zuschob, di« noch immer zu der Gondel drr
~. . linteryir

ichlostenemFliegerhelm
Strick
..Libelle" herunterylng.

Molly versuchte zu schreien,_abev jeder Laut verlo« sich
»en Bru

t
lief

Willenlos ließ sie sich auf die schwingende Strickleiter

rummen de» Motors, während das höher
lugzeug, desten mächtigen Rumpf sie jetzt deutlich

>n dem rasenden
fliegende Flugzeug, desten mächtigen Rümpf s
iah, lautlos und majestätisch durch die Luft glitt.

zustoßen, sah den drohenden Revolver auf sich gerichtet und
fühlte einige Minuten, wie sie, zwischen Himmel und Erde
schwebend, die Strickleiter hinaufkletterte.

Wenige Stufen unter ihr folgte ihr die fremde Gestalt
»nd hals ihr bei dem gefährlichen Aufstieg.

Wie eine Schlafwandlerin drehte sie den Kops und
versuchte sie, hinunterzublicken: weit seitwärts sah sie thte
kleine Maschine leer in entgegengesetzterRichtung durch die
Luft steuern.

Ihr Hirn drohte zu zerspringen, und da» Bewußtsein
begann ihr zu schwinden.

Durch flimmernde Nebel meinte sie mehrere Hände zu
fehen. die sich ihr entgegenstreckten, fühlte einen kräftigen
Ruck, hörte da» Blut in den Ohren sausen und sank er¬
mattet aus eine weiche Bank nieder

Sorglich wurde ihr ein Kisten unter den Kopf gefchoben
und einige Sekunden lag sie wie betäubt.

Dann zerteilten sich die Nebel vor ihren brennenden
Augen, und sie sah ein gelbes, schiefäugiges Gesicht über sich
gebeugt, während ein kleiner Becher an ihre Lif
führt wurde.

Uppen ge-

vurcl
sie di
iich halb und schaute umher.

Sie befand sich in einer geräumigen und elegant ein¬
gerichteten Fliegergondel, die an allen Seiten ' geschlosten
mv  und wie ein Schisssalon ihr Licht von oben empfing.
Kein lärmender Motor, sondern nur ein schwaches Zittern
verriet, daß sie in einem Flugzeug lag

Vier Mann saßen in der großen Gondel, alle mit
Molly unbekannten Maschinen beschäftigt. und jetzt näherte
sich ihr ein kleiner Mann, gelb und schlitzäugig wie die
.Indern. Es waren alles Japaner.

Er verbeugte sich höflich und fragte:
' tzi. mei

hoffe, bester!"
„Wie befinden Sie sich jetzt, mein Fräulein ? Ich

Molly sah ihn fest an und sagte:
„Möchten Sie erst die Güte haben, mir zu sagen, wo ich

mich befinde?"
Der Mann lächelte, wie es schien, mit Stolz, al» er

erwiderte:
„Gern, mein Fräulein ! An Bord des japanischen

Lustkreuzers„Chamäleon"."
(Fortsetzung folgt.)



Bon Emil« Zola.
Erzählung au» dem unverösfent-

lichten Nachlaß.
/ ^ ^ er Diener führt« mich In
^ J  den Salon und teilte mir

mit, dah Herr B. in» be¬
nachbarte Dorf gehen mußte, bald
jedock zurückkommen würde.

Die Stimmung, in der ich mich
befand, würde mich schon zu einem
stundenlangen Warten fähig ma¬
chen, und so wappnete ich mich
mit Geduld und begann zunäckst
das Zimmer, in da» man mich
geführt hatte, einer eingehenden
Prüfung zu unterziehen.

Es war ein luxuriös ausge-
statteter Salon mit herrlichen
Teppichen, prachtvollen Gardinen
und Portieren aus Kretonne, mit
einenr breiten Divan und tiefen
Fauteuils . Die reichlich vorhan¬
denen dichten Gewebe hüllten das
Zimmer in ein solches Halbdunkel,
daß ich jetzt, einige Minuten nach¬
dem ich die fonnenüberflutete
Straße verlassen hatte, etwa» ver¬
wirrt wurde, und dann brach
ganz plötzlich und unvermittelt
di« Abenddämmerung herein.

Ich kann mir keine Rechenschaft
darüber oblegen, wie lange ich
mich im Salon aufgehalten hab.e»
konnte. Man hatte mich anschei¬
nend ganz vergessen, so völlig
vergessen, daß man nicht einmal
Licht gemacht hatte.

Ich saß in einer ganz dunklen
Ecke, durchlebte in Gedanken diese
tragische Begebenheit und verfiel
in eine Art Halbschlummer.

Wurde Angela ermordet? Oder
hatte sie vielleicht ihr armes Herz¬
chen selbst durchbohrt?

Ich muß gestehen, daß ich in
diesem geheimnisvollen „Gesprn-
sterhause", das so plötzlich von
düsteren, undurchdringlichenSchot-
ten umhüllt worden war, von
einem Angstgefühl befallen wurde,
da» einem leichten Unwohlsein
ziemlich ähnlich war. Ein kaum
wahrnehmbarer Schauer durch¬
rieselte mich, nahm an Krast zu
und ich erstarrte im buchstäbliche»
Sinne des Wortes zu Eis. Ich
laß da in einem Zustande, der an
Wahnsinn grenzte.

Bor allem schien es mir, als
ab dort irgendwo hinten weh¬
mütige Stimmen zu vernehmen
waren,
sie aus
Hauses. Dumpfes Stöhnen, halb-

sticktes Schluckzen, schwere Tritte

>inerte sich mir' und es schien'
: ifj da, ganze finstere, schwarzemu» von oben bis unten von
Lnem erschütternden, betäubenden
Schmerz erfüllt war.

Und plötzlich ertönte der schreck-

Wahrscheinlich drangen
den Kellerräumen des

erst . .. . . .
gEfpensterhafter Wesen. Alles das

dann plötzlich in die Höhe,
. . n mir,

licke Rui : '
Ingela!

Dieser Ruf wuchs zu einem
Angela! Angela! Angela!

solchen Getöse an, daß ich einen
tistgen Hauck gegen mein Gesicht
verspürte. Alsobald öffnete sich
krachend die Tür und — Angela
trat ein.

Sie beachtete mich gar nicht,
ja. schiep mich
nicht einmal zu
bemerken. und
schritt ans die
geaenüberlieaende
Xflt zu. Ich er¬
kannte das kleine
Mädchen in dem
Augenblick, als in
das Zimmer bei
ihremEintrittaus
der Halle, ein
Lichtstreif fiel.
Das war zweifel¬

los sie, die kleine,
l2jiihrige Verstor-
bene, die noch ihre ojj
unbeschreibliche

Schönheit bewahrt
hatte. Ganz in
Wtiß gekleidet,

fesselte sie das
Auge durch das
blendende Weiß,
welches ihr die
Erde, ihr jetziger
ständiger Aufent¬

halt verliehen
hatte.

Eie ging an mir vorüber,
stumm und zerstreut, und ver-
schwand im Rahmen der anderen
Tür. gerade in dem Augenblick
wieder, als aus noch weiterer
f «m der Ruf herüberklang!

Frauen untereinander
Warum sind Frauen so selten gut

zueinander? Ich habe oft darüber
nachgedacht und keine wirklich be-
friedigende Antwort gefunden. Ist
es da, Bewußtsein: die andere ist
klüger, schöner und begehrter? Ist es
dir Ablehnung de» eigenen Ge¬
schlechts, oder Ist cs einfach unsere
falsche Erziehung? Wurde uns viel¬
leicht In unserer Jugend gepredigt:
Seid vorsichtig gegen Frauen, sie
sind»Ine Gefahr? Vielleicht kommen
dies« beiden Gründe zusammen. —
Sollte es uns Frauen mit etwas
gutem Willen nicht möglich sein,
diese» kulturlosen Zustand zu be¬
enden. um uns künftig nicht mehr
als Feindin, sondern als Verbündet«
zu betrachten? Wir würden dann
ohne Neid unsere Vorzüge an-
erkennen und nicht mehr jede Ge¬
legenheit ergreifen, uns gegenseitig
in den Augen der Männer ein klein
wenig herabzufehen. um dadurch di«
eigene Person etwas mehr ins Licht
zu rücken. Wir würden uns nicht
mehr mißtrauen, und uns unterein¬
ander nach bestem Wissen beraten
und in allen Dingen festzusammen-
halten. —Man muß.dieses Kamerad-
schaftsverhältnis unter Frauen durch¬
aus nicht dadurch beweisen, daß man
seine persönlichsten Verhältnisse zur
Sprache bringt. Nicht durch das
Austauschen von gegenseitigen In¬
timitäten beweist man Freund¬
schaft,  sondern dadurch, daß wir
anständig, gütig und duldsam gegen¬
einander sind. Äuch unsere Stellung
zum Mann wäre besser. Er würde
mehr Achtung vor den Frauen haben.
Nicht die persönlichen Beziehungen
zwischen ihm und.uns geben ihm oft
eine minderwertige Meinung über
unseren Charakter, sondern die Schil-
derungen der Frauen über die Frau.
Also: auf gut« Freundschaft!

liche Einreibung des Körper» einmal
wöchentlich erhält die Elastizität der
haut. Wenig bekannt ist, daß man
seine Kopfhaut einmal im Monat
vollkommen in Ocl tränken soll.
Kopsschuppen verschwinden, und die
vurch vieles Waschen erzeugte Spröde,
die gleichzeitig die Stirnhaut In Mit¬
leidenschaft zieht, verschwindet. Man
läßt das Oel einige Stunden aus
dem Kopse und bindet rin Tuch dar¬
um. Danach ist rin gründliches
Waschen mit reizlosrr Seise er¬
forderlich.

Qdl'Z&Utöfai,
m.

k o

Regen ist gesund für di« Haut.
Jede Frau sollte möglichst oft ihr
Gesicht ohne Schirm dem Regen aus¬
setzen. Die Feuchtigkeit der Lust
wirkt wie ein Dampfbad und öffnet
die Poren.

»

Olivenöl sollte in der Schönheits¬
pflege der Frau eine viel größere
Rolle spielen. Es ist nicht nur ein
vorzügliches Mittel gegen Gesichts-
falten und Runzeln; ein« gründ-

Angela! Angela! Angela!
Ich sprang auf, kalter Schweis

bedeckte meine Stirne , und id

Mit Wasserglas kann man zer-
orochene Glasgegenstände heil machen
Man bestreicht di« Ränder und paßt
die Stück« gut aneinander, drückt sie
fest zusammen und läßt sie eine Weile
trocknen.

Silber braucht viel seltener ge¬
putzt zu werden, wenn man dem Ab-
waschwasier einen kleinen Schuß Sal-
miak zusetzt. Das Silber wird da¬
durch nicht angegriffen.

Sengflecke in der Wäsch« ver¬
schwinden. wenn man sie einige Mal«
erst mit Essig und dann mit Salz
betupft. Hinterher wäscht man mit
Seife nach.

Knopflöcher In steif gebügelten
Oberhemden rufen oft den Zorn des
Gattin hervor, da der Knopf absolut
nicht hinringehen will. Wenn man
die Stelle von link» mit ein wenig
Wasser betupft, gehte, ganz leicht.

Kochsalz al» Heilmittel.
Bei der neuen Eersondiät wird

Immer wieder auf die Schädlichkeit
des Salzes hingewlesen. Um
das Kind nicht mit dem
Bade auszufchlltten, möchte
Ich einmal auf di« Nütz¬
lichkeit des Salzes Hin¬
weisen. Es bewährt sich als
vorzügliches Heilmittel bei
übermüdeten und über¬
anstrengten Füßen, die man
in starker Lösung kurz badet;
bei Halsentzündung einfacher
Art hilft Gurgeln mit Salz-
wasier, und ein gutes
Vorbeugungsmittel gegen
Erkältungen ist, jeden Mor-
gen die Nase mit lau-
warmem Salzwasier auszu¬
tupfen.

Rechtspflege
Sine klein«, aber notwendig»

Plauderei unter Frauen.
Die Pflicht der Hausfrau ist es, die

Hausangestellten genau in der Be¬
nutzung der vorhandenen elektrischen
Apparate und Geräte zu unterweisen
und aus die Gefahren, die durch Un¬
achtsamkeit entstehen können, hinzu-
weisen. Es wird dringend geraten,
alle elektrischen Gegenstände aus ihr
Intaktsein zu kontrollieren. Schon
das gleichzeitige Berühren zweier ver¬
schiedener Gegenstände, z. V. Venti¬
lator und Bügeleisen, kann zum Tode
führen, wenn an der Zuleitung eine
schadhafte Stelle ist und der Funke
überspringt. Immer wieder muß auch
vor Benutzung elektrischer Gegen¬
stände im Badezimmer gewarnt wer¬
den. Hier werden Wasier und Stcin-
fußboden zum Verderben. Geschieht
einem Hausaewestellten etwa» durch
mangelhafte Belehrung oder schad¬
hafte Gegenstände, so hastet der Ar¬
beitgeber für alle Schäden und muß
im Falle des Todes auch für even¬
tuelle Hinterbliebene, die Unterhalts-
ansprüche an den Verstorbenen hat¬
ten. auskommen.

und zrrschnlttenr Tomaten und über-
gießt alles vorsichtig mit einer
Kräuterremoulade, der man einige
Tropfen englische Soße zuseht.•

Kräuterremoulade.
Don vier Eiern und ein Viertel

Liter Oel rührt man«ine Mayonnaise,
würzt sie mit fein gewiegten Kräu¬
tern. Salz. Zitrone, etwa, Sens,
einer Prise Zucker und Psrsfer.

■Swttt/Ttoöe
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Die Brokatbluse mit kleinem
Schößchen hat sich als außerordentlich
praktisch, kleidsam und elegant er¬
wiesen. «

Die Verbindung von Stroh und
Filz eignet sich besonder» für di«
ersten Uebergangshüt«.

*
Alte Wollkleider eignen sich dazu

vurch Vreilschwanzpelzstofs vrrjüngt
und modernisiert zu werden. Man
kann Passen daraus arbeiten, oder
eine Krawatte um den Hals legen
und vielleicht einen Teil der Aermel
aus dem Material machen. Auch
Schleifen al» Abschluß der Taille und
des Kragens und klein« überfallende
Aermelvolants sehen reizend au»
und wirken sehr jugendlich.

Eeslügelfalat.
Ein kleine» Huhn mit

Suppengrün und Gemüse
kochen, die Brühe als Suppe
verwenden.

Vom erkalteten Huhn löst
man Fleisch und schneidet
eg in gleichmäßige Streifen.
Zwei weinsaure Aepsel zer¬
schneidet man in die gleich¬
großen Streifen wie das
Fleisch. Dann nimmt man
Spargrlspitzen, sein« Scho¬
ten und einen in klein«
Stücke zerpflückten, nicht zu
weich gekochten Blumen¬
kohl und einige geschälte

Verjüngen Sie Ihre Kleider durch geschickte Verarbeitung
von Üreitschmanz-Pelzstoff.
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bracht hatte. Ich hatte plötzlich
die Empfindung, daß der Künstler
B. vor mir stand, meine Hand
kräftig drückte und sich wegen de»
langen Wartens entschuldigte.

Ich warf mit Verachtung jeden
kleinlichen Stolz von mir und er¬
zählte ihm mit noch bebender

timme offenherzig die ganze
traurige Begebenheit. Anfangs
hörte er mich mit unverhohlenem,
ständig wachsendem Erstaunen an,

Angela betrachtete mich nicht, schien mich
überhaupt nicht zu bemerken.

E ,wie vor Schrecken und Ent-jedes einzelne Härchen mei¬
nes Körpers sich sträubte.

Es kann fein, daß dies in dem
Augenblick geschah, als der Diener
die brennende Lampe Heringe-

nach Verlauf weniger Minuten
brach er jedoch in ein herzliches
Lachen aus und beeilte sich, mich
zu beruhigen.

„Mein lieber Freund, Sie schei-
nen nicht zu wissen, daß ich ein
Vetter der zweiten Frau des
Herrn von G. war. Die arme
Frau ! Wie konnte man sie nur
des Morde» am Kinde beschuldi¬
gen, dieses Kind, das sie nicht
weniger aufrichtig liebte und be¬
weinte, als der eigene Vater. Das
einzig Wahre an der Sache besteht
darin, daß das arme Mädchen in
der Tat in diesem Haufe starb. Es
war aber kein Selbstmord, sondern
ein heftiges Fieber hatte sie so
blitzartig überfallen, daß die vor
Schmerz fast wahnsinnig gewor¬
denen Eltern dieses Haus flucht¬
artig verlassen und beschlossen
hatten, niemals an diesen Ort
zuriickzukehren.

So erklärt sich die Tatsache,
daß dieses Haus, solange seine

früheren Besitzer noch lebten, un¬
bewohnt geblieben war. Rach
ihrem Tode begann ein endloser
Prozeß, der den rechtzeitigen Ver¬
kauf des Grundstückes verhinderte.
Ich träumte lange davon, den
„Wilden Ort" anzukaufen, wartete
einige Jahre auf eine pasiende
Gelegenheit dazu, und fetzte schließ-
lick meinen Traum in oie Wirk¬
lichkeit um. Ich kann versichern,
daß, seit wir hier wohnen, keiner
von uns jemals ein Gespenst ge¬
sehen hat."

Wieder lief ein leichter Schauer
über meine Haut und ich murmelte:

„Aber doch. . . jetzt eben . . .
vor ganz kurzer Zeit, habe ich
selbst, mit diesen meinen eigenen
Augen Angela gesehen. . . Eine
fürchterliche Stimme rief nach ihr,
und sie ging hin. durch diese»
Zimmer.

Er sah mich zweifelnd an und
dachte wahrscheinlich, ich hätte den
Verstand verloren. Dann aber
brach er ln ein helles und glück-
seliges Lachen aus:

„Ja , Sie haben hier aber meine
eigene Tochter gesehen, rief er
aus. Herr G. war ihr Pate und
hatte sie zur Erinnerung an feine
Tochter— Angela getauft. Wahr¬
scheinlich wurde sie von ihrer Mut¬
ter, meiner Frau , gerufen, und so

sie durch dieses Zimmer."
Zei diesen Worten riß er die

Tür aus und tiefl
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„Angela! Angela! Angela!"
Das kleine Mädchen kam zu-

rück. Es war aber springlebendig,
strotzend vor Gesundheit und Hei-
terkeit. Das war sie in ihrem
Kleidchen, mit ihrem wunder¬
baren Blondhaar, das längs des
Rückens herabfiel. Sie war so
wunderschön und verheißungsvoll,
o ganz wie ein Bote des Früh-
ings, der alle großen Möglich¬

keiten der Liebe, alle wunderbaren
Hoffnungen auf ein langes, glück¬
liches Leben schon im Keime in
sich trug.

Ach, du herrliches Gespenst!
Wie teuer wurde mir dieses neue
Kind, das aus der Asche der armen
Verstorbenen auferstanden war.
Mein alter Freund, der Dichter B.
hatte nicht gelogen, als er sagte,
daß in der Welt nichts verloren
oder zugrunde gehen kann — die
Schönheit sowohl, als auch die
Liebe.

Die Stimmen der Mütter rufen
sie . . . diese kleinen Mädchen, oie
das Versprechen in sich tragen,
schon morgen Frauen zu werden
und- die so prachtvoll unter denStrahlen der Sonne, inmitten von
Blumen sich entfalten.

Durch Angela hatte ich das
vor einem Jahr in ein Gespenster¬
haus verwandelte Heim — jetzt
neu belebt und verjüngt in der
ewigen Freude des unvergäng¬
lichen Lebens wieder gefunden.



SotmkqgiSerJlMgfjMttl
Schiffe auf hoher See

Heute will ich euch einmal er¬
zählen, welche Gefahren das Meer
für die Schiffe, die auf ihm fah¬
ren, in sich birgt. Gewiß habt ihr
schon oft in Neisefchilderungen da¬
von gelesen, daß während eines
Sturmes alle Passagiere die Decks
räumen mußten, weil die hoch-
ehenden Spritzer sonst die Men-
chen mitgerissen hätten. Da seid

ihr nun erstaunt und denkt: die
modernen Dampfer sind doch der¬
art groß und hoch! Wie kann
penn eine Welle Überhaupt bis
auf das Deck gelangen? Die Er¬
klärung ist nicht ganz einfach. Ein
großer, moderner Passagierdamp-
ser oder ein mächtiges Frachtschiff

ungefähr 50 Meter, fo liegt der
große Dampfer, der eine Länge
von 200 Metern hat, gleichzeitig
aus vier Wellenbergen, kann also
durch die Wogen, allerdings nur»
wenn sie von hinten oder in Fahrt«
richtung kommen. weder gehoben,
noch gesenkt wtrden. Das kleine

ist zweifellos ein riesiger Koloß,
eine Stadt aus dem Meer. Be¬
denkt aber einmal, wieviel ein sol¬
ches Schiff wiegt! Wie schwer es
sein muß, wenn alle Maschinen

Dal kleine Schiff mird oon den
Wellen beiseite gedrückt.

eingebaut, Fracht und Vorräte
und schließlich auch Menschen in
das Schiff gekrackt wurden. Wenn
es nun auf Hoher See von
Wellen, die senkrecht zur Fahrt¬
richtung aus die Schiffswände auf¬
prallen. Letroffen wird, so bietet

-MM
Der große Dampfer bietet den
WellcoLgrößeren Widerstand.

Schiff aber, das vielleicht nur
eine Länge von -10 Metern hat,
wird von jeder der riesigen Wo¬
gen gehoben, um dann ins Weilen»
tal hinabzugleiten. Für ein klei¬
nes Schiff ist eine solche Situation
'chon sehr bedenklich, denn es ge-
chieht oft, daß die Wellen ein¬
ander derart schnell folgen, bis
die Schiffsschraube teilweise aus
dem Wasser herausragt und plötz-
lich abbrechen kann. Aber auch
unsere größten Schisse sind gegen
die Gewalt des Sturmes nicht ge-
'eit , denn man hat kürzlich im
Ulantischen Ozean Wellen von

-100 Meter Länge gemesien! Bei
einem solchen gewaltigen, kaum
vorstellbaren Sturm kann es also

es dem Wasier einen weitaus grö¬
ßeren Widerstand als ein kleinerer
Dampfer. Es liegt schwerer im
Wasier. die Wellen schieben es
nur wenig vor sich her (siehe auch
unsere Abbildung) und so spritzen
die mächtigen Wogen dann turin-
hoch an den Wänden hinauf, um
das Deck mit ihrem sprühenden,
leuchtenden Gischt zu üoerschütten.
Das ist die Erklärung.

Weshalb fährt aber ein großer
Ozeandampfer ruhiger bei Sturm
als ein kleines Schiff? Wenn ihr
euch unserer letzte Abbildung an-
seht, werdet ihr vielleicht selbst die
Erklärung finden. Ihr alle wißt,
daß Wellen aus Wellenbergen und
Wellentälern bestehen. Rechnen
wir bei einem Sturm auf dem
Atlantik di« Entfernung von
einem Wellenberg zum nächsten

leicht geschehen, daß der riesigste
?;asiagierdampfer in dieselbe Lageommt, wie ein kleines Fracht-
schiff. In solchen Fällen bleibt
dann dem Kapitän nichts anderes
übrig, als die Maschinen stillstehen
zu lassen, um nicht zu riskieren,
daß die Schraube und das Steuer
durch den Wogenanprall zer¬
brochen werden. Denn ohne
Steuer und Schraube ist auch das
modernste Schiff wehrlos den
Raturgewaltev preisgegebenI

Der große Dampfer liegt gleichzeitig auf mehreren Wellenbergen
Das kleine Schiff jedoch nur auf einer Welle.

Wie sich Fritzchen einen
Kreisarzt vorstellt

Wußtet ihr schon
daß — die alten Aegypter be¬

reit» Hühnerfarmen hatten?
daß es Bienen gibt, die keinen

Stachel besitzen? In Australien

der Zauberer, werde dann, wenn
er zurückgekommen ist, sagen,
welche der Münzen berührt
worden sei..

Das ist in Wirklichkeit natür¬
lich unmöglich. Der Zauberer
braucht, um das richtige Ergebnis
zu finden, schon einen Helfer. Der
bleibt mit den anderen im Zimmer
zurück. Wenn zum Beispiel Münze

Nummer 1 berührt wurde, fährt
sich der Helfer, wenn der Zau¬
berer wieder ins Zimmer tritt,
unauffällig über das Haar. Wurde
das Geldstück Nummer 0 berührt,
stützt er das Kinn in die Hand usw.

Selbstverständlich muß der Hel-
er. damit das „Zauberkunststück"
lelingen soll, seine Bewegungen
o unauffällig wie möglich machen.

Die einfache Briefwaaqe
Man kann sie leicht auf fol¬

gende Art Herstellen: Ein mittel¬
starker, runder Holzstab wird an
einem Ende mit einem Stückchen
Blei beschwert, damit er» wenn
man ihn ins Wasier taucht, senk¬
recht schwimmt. Darauf befestigt
man auf seiner oberen Fläche ein
viereckiges Stück Pappe und
„eicht" nun die Waage. Zuerst
legt man ein Fllns-Gramm-Stück
aus den Karton und markiert,
wieweit nun der Stab ins Wasier
getaucht ist. Diesen Borgang
wiederholt man. nur mit anderen

Gewichten, am besten tn stete.
Reihenfolge bis zu 25 oder
.10 Gramm. Die Stelle des Holz-
stabcs, die an der Wasserober¬
fläche liegt, wenn der Holzstab
unbelastet ist, bezeichnet man mit
Null. Wenn wir die Briefwaage,
die man selbstverständlich auch zu
anderen Zwecken benutzen kann,
gebrauchen wollen, sehen wir sie
nur in e n beliebiges Gefäß, das
mit Wasier angefüllt wurde, be¬
schweren sie mit dem zu wiegenden

Gegenstand und haben schon das
genaue Gewicht festgestellt! Eine
einfachere Briefwaage werdet ihr
wohl kaum kennen!

leben Bienen, die bedeutend klei¬
ner als die europäischen sind und
merkwürdigerweise keinen Stachel
besitzen. Der Honig, den man von
ihnen erntet, ist unserem aber
gleichwertig.

*

daß der Walfisch kein Fisch,
sondern ein Säugetier ist? Er
bringt seine Jungen lebendig zur
Welt. Bom Augenblick der Geburt
an können die kleinen Wale vor¬
züglich schwimmen, halten sich
aber dicht bei der Mutter , um sich
einige Wochen lang füttern zu
lassen.

daß sich vie Küsten Amerikas
langsam, aber stetig heben, und
zwar im selben Verhältnis wie
sich die Küste Irlands und Neu¬
seelands senkt?

Eedanken'esen
Acht Geldstücke werden, wie cs

unsere Abbildung zeigt, ans eine
Figur gelegt. Daraufhin bemerkt
der Zauberer, daß er jetzt hinaus¬
gehen werde. Einer der im Zim¬
mer Zurückgebliebenen soll eines
der Geldstücke berühre», und er.

Wenn wir uns jetzt einen Tag
von aller Arbeit entlasten und
ins Freie fahren, können wir
vielleicht schon den ersten Früh¬
lingsboten, die Feldlerche, er¬
blicken. Laut trillernd und zwit¬
schernd schraubt sie sich in engen
Spiralen hoch in die Lüste, um
sich dann plötzlich wie ein Stein
herabsallen zu lasien, zum Weib¬
chen, das unterdes auf der Erde
der Nahrungssuche nachgegangen
ist. Ihrem Namen nach ist die
Fcldlerche ein richtiger Ackervogel
Stets findet man sie auf bebauten
Flächen, niemals im Walde. Das
Nest befindet sich ebenfalls am
Boden und die Uber und über be¬
kritzelten Eier sind nur schwer zu
entdecken.

Natürlich gibt es auch im
Walde Lerchen, diese aber gehören
eitler ganz anderen Art an. Es
sind die sogenannten Heidelerchen,
kleiner und zierlicher gestaltet.
Beim Laufen sträuben sie die
Kopfsedern gern zu einer kleinen
Tolle auf. Die Heidelerche singt
mit Vorliebe tn der Abenddämme¬
rung: ihr Gesang hat aber nicht
das jubelnde tirili der Feldlerche,
sondern klingt mehr dudelnd, nie-
lancholischer, doch die Stimme ist
so wundervoll klar und silberrein,
daß der Gesang zu den schönsten
Vogelgesängen überhaupt zählen
darf.

Auf den höchsten Bäumen an
Straßen und Wegen im Walde
sitzen schon vereinzelte Stare , die
aus der Winterherberge heim¬
gekehrt sind. Der schwarze Geselle
ist einer der lustigsten und possier¬
lichsten Vögel, die unsere Heimat
aufzuweisen hat. Abends kommen
die Männchen gern auf hohen
Bäumen der Umgebung zusammen,
um hier gesellige Konzerte zu
geben. Beim Singen tun sie
furchtbar aufgeregt, verdrehen den
Kopf nach allen Richtungen und
schlagen wild mit den Flügeln.
Uebrigens bleiben auch verein¬
zelte Stare den Winter über bet
uns, um in den von Menschen
ausgeyängten Nistkästen die kalte
Jahreszeit zu Uberstehen.

In den Gärten proben jetzt
auch schon vereinzelte Buchfinken
ihr Lied. Unter den mannig¬
faltigen Vögeln Deutschlands ist
er einer der gewöhnlichsten, aber

auch angenehmsten. Er gehört zu
den guten Sängern unter den
Körnerfresiern. .Der Förster steht
ihn zwar nicht gern auf seinen
Saatbeeten, aber wirklichen Scha¬
den richtet er wohl kaum an.

Gerade haben wir einen klei¬
nen, grünbesponnenen Wasierlaus
überquert, da raschelt es im mor¬
schen Unterholz, und wir bemerken
ein kleines, braunes, unglaublich
gewandtes Tier. Mit seinem
listigen Gesichtchen starrt es ohne
eine Spur von Angst, vielmehr
mit pfiffig-dreister Miene zu uns
her. Es ist das Wiesel, das auch
im Winter rotbrqun bleibt, wäh¬
rend sein größerer Verwandter,
das Hermelin, während der kal¬
ten Wintermonate bis auf die
Schwanzspitze weiß wird. Sein
Fell ist trotz seiner Kleinheit im
Pelzhandel sehr geschätzt. Aber
trotz seines entzückenden Aus¬
sehens ist der kleine Kerl doch ein
gewaltiger Räuber, der weit mehr
mordet, als er verschlingen kann,
und oft nur tötet, um sich am
Blut des Opfers zu berauschen.
Er hat auch vor größeren Tieren
nicht Angst und wagt sich zuweilen

stand langsam zurück, denn mehr
und, mehr Wiesen und Wald¬
strecken werden entwäsiert, wo¬
durch den Enten ihr Lebeng-
element genommen wird. Die hier
haben es jedenfalls noch gut.
Unser Förster weiß, was der
kleine Bach bedeutet und läßt
ihnen deshalb klug das wenige
Wasier. Tun sie doch niemanden
etwas zu leide . . .

Auf dem Heimweg kommen
wir wieder am Acker vorbei. Bald
ist es Mittag . Die feite Erde
riecht schwer und feucht, und der
Frühling wird bald Einzug
halten. Da wird der Wald
lebendiger sein, und ein Spazier¬
gang über das grüne, weiche Moos
interesianter werden. K. F.

vom^chwarjrock
Einen alten Sdimarzmildrecken
Soll man reizen nicht und necken
Einen trotzig grimmen Bassen
Soll man hübsch ln Ruhe lassen;
Einem Stück, das angeschweißt,
Nahe niemals dich zu dreist;
Vorsicht ist dabei vonnöten,
Sonst geh'n Uos' und Stiefel flöten!

Das ist wahrlich ein Spruch,
der beherzigt zu werden verdiente.
Wie viel« Sonntagsjäger ver¬
stehen unter „Jagd" nur di«
Pürsch aus Rotwild. Aber Jagd
auf Schweine? Wenn die Red«
darauf kommt, rümpfen die Her¬
ren die Nase. Für sie gibt es nur
eine Entschuldigung: Sie kennen

sogar an den grimmen Hamster,
ja. folgt den Wasierratten bis in
ihr feuchtes Element! Schwerlich
wird es auch einen besieren
Mäusejäger geben. Mit seinem
schlanken Körper kriecht er sogar
in den Bau der Feldmäuse, um
dann die armen Tiere behaglich
einzeln zu verzehren.

Jetzt geht's zurück zum Vach.
Wir wollen zum Schluß noch nach
den Stockenten sehen, die hier ein
behagliches, kaum gestörtes Dasein
führen. Die Stockente ist unsere
häufigste, aber auch wunderschönste
Entenart .' Man erkennt sie leicht
an den metallblauen Flügelspitzen
und den grünschimmernden Hälsen
der Erpel. Leider geht ihr Be¬

bes Nachts, zusammengekauert und
windabwärts auf «inen mächtigen
Keiler, womöglich einen alten
Einzelgänger, lauert.

Die Jagd auf Schwarzwild er¬
fordert eine besonders ruhige
Hand. Die grauschwarze Decke
verbirgt den mächtigen Keiler sehr
ut im Unterholz des Waldes, und
o kommt er oft erst im letzten

Augenblick zu Schuß. Ein an¬
geschossener Keiler aber ist ein
nicht zu verachtender Feind. Mil
seinem mesierscharfen, weit aue
dem Maule ragenden Gewehr
reißt er mit blitzschnellem Ruö
einem Hunde leicht Eingeweid,
und Brust heraus. Auch der
Jäger ist, trotz hoher, dicker Jagd-
jttefel, nicht vor ihm gefeit. Ein,

Zünde aber ist gerade in einen
solchen Falle sehr gefährlich, web
der etndringende Schmutz —
Schwarzwild gehört nicht gerat»,
zu den salonfähigsten Tieren -
leicht Entzündungen und Vergif¬
tungen zur Folge haben kann
Also Vorsicht bei solchen Jagden
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MariaTheresia , die Begenspielerin Friedrichs des Brossen
Von Gerhard Henningsen

mm/wm .

1. Möglichkeiten.
Ob die Weltgeschichte einen

und bemühte sich, ihm nachzu-
weisen , daß das Wohl des Reiches

anderen Verlauf genommen hätte,
wenn der Lieblingswunsch des
Prinzen Eugen ln Erfüllung ge.

" ~ " ne preußisangen wäre ? Seine preü
pione arbeiteten gut und zu

verlässig . Am Wiener Hof lachte
man Uber den Kronprinzen Fried-
rich von Preußen , der nur Flöte
spielen konnte , der seinem Vater
davongelaufen war . der in Küstrin
seine harte Sträslingszeit ab-
büßte . Prinz Eugen vop Savoyen,
der „edle Ritter " , wußte mehr.
Ihm stand es außer Zweifel , daß
'irr das Schicksal Großes im

eine Heirat zwischen Maria The«
resta und Kronprinz Friedrich von
Preußen verlange . Der Kaiser gab

chtlde sührte , daß alle Unbill,
die den Kronprinzen getroffen
hatte , nur Mittel zum Zweit
war . Genialität hatte sich noch mit
unpersönlicher Härte , mit realstem
Wissen , mit dem Militärisch -Hand-
merklichen zu vereinigen , dann
würden die Preußenadler fliegen.

Kaiser Karl VI. war groß ge¬
worden durch den Prinzen Eugen
von Savoyen . Sieger in unge¬
zählten Türkenschlachten , lieber-
minder der Franzosen . Feldherr
nicht minder wie Diplomat , be¬
stimmte er , in aller persönlicher
Bescheidenheit , die Politik des
Wiener Hofes . Männliche Nach¬
kommen waren nicht vorhanden.
Maria Theresia , die Tochter Karls
des Sechsten , war Alleinerbin.
Kriege wurden geführt , Völker
ins Verderben gestürzt , um die
.„pragmatische Sanktion " , d. h.
auch die weibliche Erbfolge im
Hause Oesterreich bei den europä¬
ischen Staaten durchzusehcn . Prinz
Eugen schlug die Schlachten als
Soldat . Sein staatsmänntscher
Geilt aber sah tiefer . Freundschaft
verband ihn mit manchem biede¬
ren Haudegen aus der Umgebung
des „Soldatenkönigs " in Pots-

lönig in
dauernder Fühlung , er verehrte

en allmählich nach . Habsburg und
Hobenzollern vereint : welche euro¬
päische Macht konnte hier noch
widerstehen ? Ein Reich von der
Ostsee bis zur Adria mit einem
Herrscher darüber , war dies nicht
das eigentliche heilige römische
Reich deutscher Nation ? Abet:
was sostt« das künftige Be¬
kenntnis ein : lutherisch
oder kathol sch? Ach. Fried¬
rich, der Preuße , war der
Mann , und Maria Theresia
die Frau . Der Mann hatte
zu bestimmen . Die Einheit
des Reiches würde das
Ende Habsburgs bedeuten.
Niemals . . .

Maria Theresia selbst
entschied. Längst liebte sie
Franz von Lothringen , der
nach langem diplomatischen
Ränkespiel Oesterreichs
Thronerbln heiratete.

Frankreich stestte eine
Bedingung , deren Erfül¬
lung Verrat war : Aus¬
lieferung Lothringens - an
Frankreich . Das junge Ehe
paar in Wien feierte Flit

ten Kokotten auf den übrigen
Thronen Europas . Fürstin und
Mutter , heitere Frau und boheits-
volle Gebieterin , wqr sie die
einzig würdige Eegenspielerln
Friedrichs des Großen.

Noch wehten die Trauerfahnen,
da erschien der bayerische Gesandte
und verweigerte ihr die Anerken-
nung durch den Herzog von
Bayern . Frankreich schwieg, es
nahm damit Partei gegen sie.
Prinz Eugen war tot , seine Nach-

mar kein Friedrich , weder als
Staatsmann noch als Feldherr,
aber er war liebender Gatte.
Maria Theresia lenkte das Staats.
Ichisf selbst.

Einen Säugling an der Brust,
zwei Kinder am Arm haltend,
sprach sie zu den Magnaten Un-
garns und flehte und beschwor sie
um Hilfe ; in Breslau residiert«

sie bis »ur
Friedrich der
sich

dam . Er stand mit dem Köm

ihn , sah im Norden die Macht er¬
stehen , die Oesterreich einmal ge¬
fährlich werden konnte . So sann
er auf einen Ausweg.

Prinz Eugen saß manche
Stunde in Audienz seinem spanisch-
zeremoniellen Kaiser gegenüber

terwochen . Franz kielt Ein¬
zug in Florenz als Herzog
von Toscana . Die Linien¬
regimenter Ludwigs XX.
„eroberten " Lothringen.

2. Die Königin.
Im Oktober 1740 starb über¬

raschend Karl VI.. der letzte
deutsche Kaiser aus dem Geschlecht
der Habsburger . Das Florenzer
Idyll war beendet . Die Eroß '-
herzogin Maria Theresia von
Toscatia kehrte nicht mehr in ihr
„Reich " zurück. Sie residierte als
Königin von Ungarn und Böhmen
in Wien und wartete aus die An¬
erkennung der Mächte . Eine der
schönsten Jrauen ihrer Zeit , ver¬
band sie Energie mit bedachtsamer
Ruhe . Von unwandelbarer Sitten-
strenge hob sie sich leuchtend ab
von oen gekrönten ober gedulde-

Friedrich . Passau war von den
Bayer » genommen , Sachsen neigte
zum Abfall , Frankreich rüstete,

bayerische Reiter schwärm¬
ten in der Nähe von Wien.
Ungarn ließ sich nicht bit-

ncy ,e«ne r̂ pser . xinoer
rteblingssckwestern starben,

der älteste Sohn , ihr
ilger , machte ihr viel Sorge

Maria Theresia
hach einem zeitgenössischen Porlriil

folget schreckten nicht mehr . Der
eigentliche Angriff aus die um-
strittene Königin von Ungarn
aber erfolgte aus dem Norden.

Ein halbes Jahr nach der
Thronbesteigung marschierteFried-
rich der Große in Schlesien ein
und eroberte es.

Maria Theresia gebar eine
Tochter . Dann einen Sohn . Dann
wieder eine Tochter , schließlich
Sohn auf Sohn . Maria Theresia
schenkte 10 Kindern das Leben , sie
wurde ihrem Volke zum Inbegriff
der Fruchtbarkeit . Schlesien
verloren , aber Friedrich
kinderlos . Franz , ihr Gemahl,

ten : die Pußta entließ neue
Regimenter gegen Fried-
rich. Zwar wurde Kurfürst
Karl Albrccht von Bayern
1742 zum Kaiser gewählt,
zwei Tage darauf mar¬
schierten Maria Theresias
neue ungarische Hilfstrup¬
pen in München ein.

3. Di « Kaiserin.
Karl VII., Wahlkalser

aus dem Hause Wittels¬
bach, starb schon im Ja¬
nuar 1745. Die Kurfürsten
traten erneut in Frankfurt
zusammen . Maria Theresia
sah ihre Stunde kommen.
Hohenfriedberg mußte wett¬
gemacht werden . Mainz,
Köln,Sachsen,Bayern wur-
den gewonnen . Die böh-
mische Stimme gab sie selbst
ab . Brandenburg und Pfalz

wurden überstimmt . Eroßherzog
Franz von Toscana , der Mann,

Lc ' -der Lothringen den Franzosen
lieber beimausgeliefert hatte , der lieber

Kartenspiel als hinter Staats¬
akten saß, war Deutscher Kaiser
geworden . Aber Maria Theresia,
wieder einmal gesegneten Leibes,
war Kaiserin . Und sie regierte.

Ein paar Jahre fand Maria
Thereesia Muße , ihre schwer er¬
ziehbaren Kinder zu überwachen.
Dann brach der Entscheidungskrieg

hen ihr und Friedrich aus.
Ille Last lag auf ihren Schultern.

Leuthen , Roßbach , Liegnitz , Tor-
gau zerschlugen ihr die besten
Regimenter . Kolin , Hochklrch, Ku-

nersdorf brachten
Höhe des Triumphes.
Große aber erwarb ssch das An¬
recht auf seinen Beinamen . Maria
Theresia blieb nur die „ Kaiserin
in Wien " . Der Tod griff wahl¬
los in ihre nächste Umgebung und
holte sich seine Opfer . Kinder
und Liebl " -
Joseph.
Nachfolger,

4. Die Mutter.

Die „ Kaiserin " Maria Theresia
starb in der Nacht , in der ihr
Gatte — 1765 — in die Ewigkeit
abberufen wurde . Nun war sie
nur noch Mutter.  —

Ihr Sohn Joseph wurde Deut¬
scher Kaiser . Seiner Krönung
wohnte der junge Goethe bei . Ein
neues Zeitalter dämmerte herauf.
Maria Theresia verstand vieles
nicht mehr . Der Tod hielt weiter
reiche Ernte am Kaiserhof . Dl«
Schwiegertochter starb an den
Blattern . Maria Theresia küßte
die Sterbende und wurde selbst
krank . Als sie genesen war , be-
deckten ihr Gesicht pfenniggroße
Narben . Der Sohn schwärmt«
von Voltaire , von Friedrich , von
den Menschenrechten , er verspottete
die Kirche , er umschmeichelte das
Volk . Schließlich zog auch noch
„Tont " , Maria Theresias 2 ' es -

Frankreich . Ein
jrofjen
slimm-

sie erspart : den Tag . an dem ihre
Tochter als Marie Antoinette di«
Guillotine besteigen mußte.

Am 27. November 1780 wurde
Maria Theresia durch einen sanf¬
ten Tod erlöst . Ihr Volk hatte sie
längst vergessen . In Sanssouci
lebte ein Greis , dessen Augen sich
mit Tränen füllten , als er di«
Todesnachricht erhielt . „Eine Frau
wie sie braucht keine Geschichts¬

bemerkte er zu seiner
„Sie schreibt sich ihre

Geschichte allein ." Dachte er dar¬
über nach, welches Schicksal Europa

hätte , wenn er und siet ' . ! ‘ °l»
Gatten sich gefunden hätten?

schrelberl"
Umgebung.

genommen Hai
nicht als Feinde , sondern

Von Joh . von Kunowski.

wöchentlich zweimal kam der
^Friseur in die große Irren¬

anstalt , um den Kranken
den Bart abzunehmen und ihnen
die Haare zu schneiden.

Eines Tages , als der Friseur
wieder einmal seines oft nicht
leichten Amtes waltete , wurde sein
Gehilfe hinüber in die Villa des
Arztes gerufen . In dem Gedränge
der Wartenden und der anderen,
die mit umständlicher Sorgfalt
noch an den Ohren letzte Seifcn-
ichaumreste abputzten , und so
dieses abwechslungbringende Er¬
lebnis ängstlich noch ein wenig
ausdehnten , «he sie «» wieder
hinaustraten tn die endlosen , hal¬
lenden Korridore , hatte niemand
bemerkt , daß der abaerufene Ge¬
hilfe wohl fein nötigstes Hand-
werkszeug mit sich genommen,
anderes aber , und darunter ein
Rasiermesier , achtlos auf einem
Stuhl hatte liegen lasten.

Schon Sekunden später aber
war all das Liegengebliebene ver¬
schwunden , und ein Mann , ein
Insaste der ' Anstalt , eilte , das
Handtuch über dem Arm , Napf,
seife und Mester in der Hand,
cheu durch die Gänge , einer ande-
cen Abteilung zu. Der Wärter
>ort hielt den ihm Unbekannten
!ür einen neuen Gehilfen , dem der
Meister nun wohl auch bald folgen
vürde , schloß ihm die Türen auf,
»nd Albert Weise zog das Mester
rb, band einem der Wartenden
,as Handtuch unter das Kinn und
'egcnxc Schelm zu schlagen.

Sein Kunde aber war einer
jener Unglücklichen , die ganz einer
fixen Idee lebten , und die still
»nd harmlos -zufrieden waren,
wenn ihre Umgebung aus ihre Ge¬
danken einging uno ihnen die
Rolle ließ , die sie ihr krankes Ge¬
hirn spielen ließ.

„Weißt du auch, wen du zu
rasieren die Ehre hast " , begann
er , während ihm Weise den ersten
Seifenschaum um Nase
und Mund pinselte , „ich
bin der König von Tur-
kestan !" Doch während
er «tun wartete , daß der
Raseur wie sonst immer
und auch all die Wärter
und Aerzte ihm zustim¬
men und versichern wür¬
den , daß er diese Ehre
hochschätzte, tat heute
sein Gegenüber nichts
von dem.

Aber als das Mester
leise unter dem Kinn zu
kitzeln begann , ließen
plötzlich seine fast ge-
schrienen Worte alle »m
Saal Befindlichen ent¬
setzt aufhorchen . „Und
wenn du ein König bist,
bin ich ein Friseur , und
kann dir jetzt mit diesem
Mester die Kehle durch,
schneiden !"

Entsetzt verharrten der richtige
Friseur und einige aufgeregte
Wärter der anderen Abteilung,
die inzwischen eingetreten waren,
ans der Schwelle . Sie kannten den

Iren und wußte « — da hörte
man in der grauenvollen Stille
die ruhige Stimme des Assistenz¬
arztes , der soeben den Raum be¬
treten hatte : „Weise , vielleicht
ziehen Sie erst noch einmal das
Mester ab , das kratzt ja fürchter¬
lich — so eine Schlamperei von
Rasieren !"

Und wirklich ließ der Irre sein
Opfer fahren , griff instinktiv seit¬
wärts nach feinem übrigen Gerät,
da packten ihn die Wärter , ent¬
wanden dem Tobenden das Mester
und brachten ihn zur sicheren
Zelle.

Verdutzt sah der König von
Turkestan all dem zu. Dann nickte

zufrieden seinen Helfern

Zeitvertreib für lange Abende
•S/aie& Jxs toib ' htwte - %

Das Löffelspiel
an-Unbändige Heiterkeit im g

zen Kreise — alles lacht und lc
immer wieder , denn die Geschichte
ist zu drollig , zu amüsant , zu
sonderbar . Sieh dock nur , wie der
Fritz aussteht — just wie eine
Marktfrau ! Nein — so was ! Es
ist zum TotlchleßenI " Und neue
Lachsalven schallen durchs Zimmer,
denn man huldigt ja dem Löffel-
spiel , dem prächtigsten aller Ge¬
sellschaftsspiele , das sich überall,
wo es betrieben wird , die Gunst
von Jung und Alt erringt . —

mal

Schnell pachten die IVärter den Tobenden
entrissen ihm das Messer . . .

Iprach etwas von L . den und Be¬
lohnen , von des Königs geheilia-
ter Majestät und winkte gnädig

Wie die Spielrege n sind ? Nun,
sie sind äußerst ein ach. Alle Teil-
nehmer setzen sich ein manierlich
im Kreise und bea nnen zu losen,
wer raten soll ; denn im Raten
mit verbundenen Augen , wozu
allerdings noch einige erschwerende
Nebenumstände kommen , besteht
die Kunst des Löffelspiels . Als
unglückliches Opfer hat das Los
die kleine Marthe bestimmt.
Schnell werden ihr die Augen
verbunden , und sie empfängt als
Zeichen ihrer Würde zwei große
Löffel . Nun hat sie die schwierige
Aufgabe zu lösen , im Kreise
herumzugehen und eine Person,
an die sie herantritt , mit ihrem
richtigen Namen zu bezeichnen.
Zur Orientierung darf sie diese
Person nicht mit den Händen.

Anna usw. Aber die Herrschaften
'oben schnell und geräuschlos ihre
.stütze vertauscht . Urberall ratet

die junge Fee falsch — sie merkt,
daß etwas Ungünstiges passiert Ist
— daß man ihr einen Streich ge¬
spielt hat . Jetzt steht sie vor Fritzfedenkt, er ist die Anna, zu-sie mit den Löffeln an dem
Haupt der Person so etwas wie
lang « Haare fühlt . Oh , hätte sie
ahnen können , daß der findig«
Jüngling , listig wie Odysteus . sich
ein Taschentuch um da » Haupt ge¬
bunden ! — Also sie ruft trium¬
phierend : „Anna , du bist es !"
aber hohnartiges Gelächter von
allen Seiten ist die Antwort . Und
sie wandert und tastet weiter . Da
— ein glücklicher Zufall — di«
Binde verschiebt sich etwas , und
nun hat sie ihren Mann gefatzl
— Hermann ist geliefert.

dem wirkn .'ien Meister zu, ihn zu
Ende zu rasteren.

sondern nur mit den Löffeln be¬
laube

woh ? ^ emerkt , wo 8ie einzelnen

rühren . Die kleine Schlaubergerin
hat sich vor dem Augenverbinden

Personen sitzen — hier der
dort der Hermann , links die

w .w
IÜlT



Zweimal Wrangel
Als Wrangel lm November 1848 ln

Berlin einrllcken sollte, um Ruhe und
Ordnung wledcrherzustcllen, hatten
ihm die Berliner gedroht, datz sie zur
Zeit seines Einzuges seine Frau , dir
in Berlin lebte, hängen würden.

Nachdem er mit seinen Truppen
durch das hallesche Tor gezogen war.
erkundigte er sich bei seinem Adju¬
tanten : „Ob se setzt wohl schon
hängt?"

Später , als er erfuhr. datz sie nicht
gehängt worden wäre, sagte er : „Ick
Hab et schon immer gesagt, aus die
Berliner ist kecn Verlast!"

*

Die Düppcler Schanzen waren ge-
nommen. Prinz Friedrich Karl er-
hält von dem glücklichen König Wil¬
helm ein Telegramm: „Nächst dem
Herrn der Heerscharen verdanke ich
dir den Sieg."

Dem Prinzen ist es sehr peinlich,
das; in dem Telegramm kein 'JUorl
des Dankes an Wrangel steht, der
doch der Ieldmarschall war. Durch
einige liebenswürdige Worte sucht er
das Versehen des Königs zu mildern,
als ihn Wrangel unterbricht: „Wat
denn — wat denn — der Herr der
Heerscharen— det bin Ich doch!"

„Du trägst schon
wieder ein Kleid, das
bestimmt Iva Mark
gekostet hat. Warum
fragst du mich denn

, nicht, bevor du eine
solche große Ausgabe

machst?"
„Aber Schatz!, du weitzt doch, datz

ich nichts gegen deinen ausdrücklichen
Wunsch tue!"

»
„Es Ist ein Dilemma, meine Fra»

will durchaus Kassee zum Frühstück
haben und ich möchte Tee."

„Ach, Sie werden sich auch bald
a» den Kassee gewöhnt haben."

*

„hast du schon ge¬
hört, datz Kapitän

ß/i -.YjK Larsen abgebaut ist?"
L »Ja , warum denn

auf einmal?"
„Er war so far¬

benblind, datz er
neulich zum Noten Meer, statt Ino
Schwarze Meer gefahren ist!"

Sie hatte neue Nachbarn bekom¬
men und die Frau , die sich sehr für
die Angelegenheiten fremder Leut«
interessierte, berichtete ihrem Mann
eines Tages : „Das scheint ein sehr
verliebtes junges Paar zu sein. Er
gibt ihr Immer einen Kutz, wenn er
weggeht und wenn er wicderkommt,
und von der Straße aus wirst er ihr

„Nanu, Menschenskindl Warum
lätzt du dir denn jetzt einen Vollbart
stehen?"

„Weil mir . meine Frau zu Weih¬
nachten Krawallen geschenkt hat !"

„Na, hören Sie mal, die Bäcker¬
meister Schmiedickes, die sind ja jetzt
derartig geschwollen! Wissen Sir . der

„Wozu brauchen Sie nur drei
Drillen. Herr Professor?"

„2a, die brauche ich, eine Brille
sür Weitsehc», eine Brill« für Nah¬
sehen. und Bit dritte, um dl» anderen
beiden zu suchen."

„Wir bitten, unseren Austrag zu
streichen, da wir nicht zahlen kän-

vor Seiltänzer gehl zum Stelldichein darnrl » Verlor

Juristen unter sich. . .
Eln junger Rechtsanwalt kommt

voller Freude zu seinem Vater und
erzählt ihm, datz der schon über fünf»
zig Jahre schwebende Prozetz X. X.
contra 91. N. auf (Stunt) seiner rast¬
losen Bemühungen nunmehr durch
einen Vergleich beendet worden sei.

Schüttelt der Vater, der ebenfalls
Rechtsanwalt gewesen ist. mißbilli¬
gend sein Haupt und sagt:

„Mit diesem Prozeß habe Ich meine
Praxis begonnen. Deine Mutter
habe ich mit Hilfe dieses Prozesses
heiraten können, später Hab« Ich dich
davon studieren lassen. Jetzt habe Ich
dir den Prozetz als Helratsgut mit¬
gegeben. Und du leichtsinniger Mensch
verschleuderst innerhalb weniger Mo-
nate ein (Sut, von dem noch deine
Kinder hätten leben können!"

«

Ein Hund rast durch
die Wüste. Nirgend» . ^ ^
ein Baum. Die glü-
hende Sonne brennt Ho-
erbarmungslos auf »» jr
den Sand. Aber der Hund rast und
rast weiter. Endlich hält er «rmattri
und stöhnt: „Wenn nun nicht bald
eine Palme kommt, bin ich ver¬
loren I"

Der alt« Rothschild wurde um
Auskunft gebeten Uber einen Trotze
kausmann in London.

Er antwortete: „Ein Ehrenmann
durch und durch. Sein 2a Ist ja
und sein Nein ist nein . . . Aber et
lügt."

auch immer Kutzhände zu. Warum
tust du das eigentlich nie."

..Zum Teufel nochmal", erwiderte
der Mann, „du mutzt mir doch etwas
Zeit lassen. 2ch kenne ja die Frau
noch gar nicht."

»

„Eben war ein Boxer hier", emp¬
fing das Mädchen den heimkehrenden
Hausherrn, „der sagte, er wollte
Herrn Doktor verpriigelnl"

„Und was haben Sie geantwortet?"
forschte er.

„2ch habe gesagt", berichtete die
treue Seele, „bedaure, aber Herr
Doktor sind leider nicht zu Hause. . ."

Aelteste, der sagt, er will Bakterio¬
loge lernen. Was sagen Sie dazu?
Als ob das gute alte Wort Bäcker¬
meister nicht Immer noch gut
genug wärel

„Das Pferd, das Sie mir da an-
gedreht haben, ist lange nicht so gut,
wie Sie gesagt haben. Es bleibt
immerzu stehen und stellt die Ohren,
als ob es lauschen wollte."

„Aber ich habe 2hnen doch erzählt,
datz cs ein besonders williger (Saul
ist. Er denkt,, Sie hätten vielleicht
„halt" gesagt und er hätte es nicht
gehört."

nen", schrieb ein Kunde an die
Fabrik.

„Wir bedauern, 2hren Auftrag
nicht sofort streichen zu können",
schrieb die Fabrik an den Kunden,
„wir haben so viele Aufträge zu
annullieren, datz wir strikt der Reihe
nach Vorgehen müssen."

Pensionomutter: „Na, das freut
mich aber, datz Sie auf Empfehlung
eines Freunde» zu mir gekommen
sind."

Neuer (Säst: „2a , wissen Sie, mein
Arzt hat mix eine Abmagerungskur
verordnet."

Die freundliche alt«
Dame: „So, du hast
also eln Brüderchen
bekommen, wir heitzt
es denn?"

Mäxchen: „Weitz ich
nicht, wir können kein
Wort von dem verstehen, was tt
fagtl"

„Mutz Ich tm Dunkeln schlafen
Mama?"

„2a, Liebling."
„Ach, dann will Ich doch lieber nor¬

mal besser beten."

Kreuzworträtsel

Waagerecht:  l . Vermächtnis. 5. Stadt in Schlesien, 8. Weggenosse.
!>. Teil eines Theaterstücks, 10. nicht alt . 12. weiblicher Vorname, 14. nor¬
dische Gottheit, 18. Teil des Wagens, 19. Anfang, 21. seemännischer Aus¬
druck, 22. antreiben, 25. Organ, 2(5. »riech. Göttin, 30. Klosterbruder.
Sl. mänliches Zuchtschwein. 32. herb, 35. Stadt in Holland. 30. Feigling.
37. Ankerplatz.

„ Senkrecht:  1 . Tierhaut, 2. Hasen In Syrien. 3. Entschlutz, 4. ru¬
mänischer Landesteil, 5. Nebenfluß der Weichsel in Polen, 0. Reue,
J. frommer Mensch, 0. engl. und. 11. Zeitmesser 13. Nagetier , 14. König
von Peraamos, 15. männl. Vorname, 17. Einkommen, 20. Getränk,
23. sprachlos, 24. engl. Adclstitel, 20. wie 30 waagerecht, 27. landwirtschastl.
Segen, 20. Gewächs. 31. Schwimmvogel, 34. Teil des Kopfes.

Skataufgabe
Vorhand hat folgende Karten:
Karo Bube: Karo As, 10, 8:

Treff As, 0; Pik As, 9; Coeur As. 9.
Er hält das Spiel auf 40 und will

natürlich geguckten Grand spielen. Er
sindet Karo 7 und Pik 7. Wie mutz
«t drücken und spielen, um bei nor¬

maler Verteilung Grand zu ge-
winnen?

Slhneiiaukgabe
Weilt: K l> 1, T f 8, L f 7. S f 4.

B n 5, C 3, (1 4, e 5.
Schwarz: K u 3, B C 2, C 4, a 6,

e 7.
2n vier Zügen matt.

Silbenrätsel.
Aus den folgenden Silben:

a — a — chi — deh — dra — et
ga — gei - gen - gi - gols -
hoi — Hy — kraut — la — mel
— mcm — ment — na — non —
pa — pa — re — re — re - stein

— ström — tis — tri — un
sind 12 Wörter zu bilden, deren An¬
fangs» und Endbuchstaben einen be¬
kannten deutschen Dichter und eins
seiner Werke ergeben. Die Wörter
haben folgende Bedeutung:
1. warme Strömung

2. weiblicher Vorname

V Niederschlag

4. preußische Provinz

9. Kamplstütle

t» Kriegsschaar

7. deutscher Dichter

8. sagenhaftes Ungeheuer

9. griechischer König

10. unbeliebte Pflanzo

tt.

12. Entzündung der Haarwurzel

FUllquadrat.
Ordne die Buchstaben

a — a — a — b — b — e — e —
e - e — e — e — n - n — r-
* —* * — * — t — I — f — I —

t — t — u — u

in die leeren Felder, datz sich waage¬
recht wie senkrecht Wörter gleicher
Bedeutung ergeben.

1. Kampfstätte, 2. Rätsel. 3. Staats-
mann f , Kinderfrau, b. Blume.

Buchstabenrätsel.
Hat ein Prinz erst mal bestiegen
Seiner Ahnen Königsthron.
Wirst mit „B" du seine kriegen
Oft sür fünfzig Pfennig schon.

Willst du deinen Wohnsitz wählen
Dir. o Freund, an '.hr mit „K".
Mußt du deinen Körper stählen.
Denn der Sturm braust tüchtig da.

Steht der Mond am Hlmmelsbogen
Strahlend über Stadt und Hag.
Ist die Nacht heraufgezogen,
Ging zu ihr mit „R" der Tag.

Wer In Ihr mit „W" geboren,
Oder—glaubt, ich geh' nicht fehl —
Sie zum Wohnsitz sich erkoren.
Ist nicht selten — ein Kamel.

Auflösungen aus poriger Summer.
Kreuzworträtsel.

il' angerecht: 1 Spule, 6. Papagei,
9 Ehe, W Ale, 12. Amt , 14 Krebs,
17. Tesla , 18 Etage , 19 Ariele,
21. Tat. 21 Rul, 25. Elt . 27. Moskito.
V) Eitrige.

Senkrecht : 1 Atra , 2 liebe.
* l’ope, 5 Loge, 6 Pol, ?. Alile,
8 Ilm , 10 Agent , 11. Eklat.
12. Aster , 11 Tegel, 15 Rad , 16. Rel,
20 Epik , 22 Arm, 24. Udo, 25 Esau.
26 Sieg, 28 Oslo , 29. Teer.

Silbenrätsel.
I. Wallis, 2. Islam, 1 Raoenna,

4. Diskussion, 5. Medizin , 6. Altai,
?. Norddeich , 8 Wismut , 9. Orteis-
bürg , IO. Gogol, 11. Unze, 12. Tos-
canlnl , 11 . Armagnac , t4 . Utah,
15. Frlthjoro , 16 Gobi , 17. Egge,
18. Neuseeland , 19. Odense , 20 Mar¬
der, 21. Musik, 22 Ebro, 27. Nau¬
heim, 24. Mirjam, 25. Ulme,
26. Solon. — Wird man wo gut
aufgenommen, muß man nicht
gleich wiederkommen

Schach.
1. D. A7 - A2 1. K. E4 - F 5: (A)
2. D . A 2 — E 6 f 2. K. beliebig
3. L E 2 —G 4, D. G 4 matt

(A) 1. S.  B2 — D3f
2. L E2 — D 3:  f 2.K.E4 —D 3:
3. D. A 2 — C 4 matt

Magisches Quadrat
1. Lasulle , 2. Ratibor , 7. Almosen
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